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Die anhaltende Trockenheit stellt viele bäuerliche Be-
triebe heuer vor große Herausforderungen. Alle aktuellen 
Informationen zum beschlossenen Dürrehilfspaket für die 
Landwirtschaft sowie sämtliche Service- und Informations-
angebote finden Sie ab Seite 4.

Dürrepaket: 
Hilfe für betroffene Betriebe

schaffen. Sich Unterstützung 
zu holen, ist kein Zeichen von 
Schwäche. Wer rechtzeitig Hil-
fe annimmt, übernimmt Ver-
antwortung für sich selbst, die 
Familie und den Betrieb.
Mehr über die Hilfsangebote 
erfahren Sie ab Seite 42.

Sie fühlen sich überfordert 
und es fällt Ihnen schwer, über 
persönliche Probleme zu spre-
chen? Warten Sie nicht lange: 
Sobald Sie merken, dass etwas 
belastet, schwerfällt oder Un-
wohlsein hervorruft, können 
Sie sich bei HOF.Leben oder 

beim Bäuerlichen Sorgentele-
fon melden. Sie können alle 
Themen ansprechen. Es gibt 
keine Tabus. Die Beratung ist 
vertraulich und jede Beraterin, 
jeder Berater zur Verschwiegen-
heit verpflichtet.
Sie müssen nicht alles allein 
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Eine Initiative der Niederösterreichischen Versicherung und 

der Landwirtschaftskammer NÖ für die Bäuerinnen und Bauern.

Wir bringen‘s zusammen. Verlass di drauf. 

Nähe verbindet.  

Unsere Niederösterreichische 

Versicherung 

MEHR INFO: es-tarat-brenna.at

Es tarat brenna: Die NV Brandschutzprävention.

Blitzschutz und 

Überspannungsschutz 

alle 5 Jahre überprüfen.

So viel ist einmal sicher.

Blitzschutz ist Existenzschutz. Dazu muss er von einer Fachfirma geplant

und ausgeführt sein. Mindestens alle 5 Jahre ist eine Überprüfung fällig.
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Meine Meinung
Liebe Leserin, lieber Leser!

Die Dürre des Jahres 2026 trifft viele bäuerliche Familienbetriebe 
schwer. Was über Monate aufgebaut wurde, ist innerhalb weniger 
Wochen vertrocknet oder hat massive Ertragseinbußen erlitten. 
Für viele Betriebe geht es um ihre wirtschaftliche Existenz.
Rasche Unterstützung ist deshalb notwendig. Das Dürre-Hilfs-
paket ist ein wichtiger Schritt. Jetzt kommt es darauf an, dass die 
Maßnahmen rasch und unbürokratisch wirken. Für politisches 
Taktieren oder langwierige Diskussionen ist keine Zeit.
Gleichzeitig wäre es unrealitisch zu erwarten, dass Staat oder Ver-
sicherungen die Schäden vollständig abfedern können. Aufgabe 
der öffentlichen Hand ist es aber, dort zu helfen, wo Existenzen 
gefährdet sind. Das Hilfspaket schafft dafür ein Mindestmaß an 
Liquidität und Planbarkeit.
Die aktuelle Dürre macht deutlich: Neben Soforthilfen braucht 
es langfristige Antworten. Die nächste GAP muss unseren Betrie-
ben finanzielle Sicherheit geben und in der Bewirtschaftung aus-
reichend Spielraum bieten, um auf Wetterextreme reagieren zu 
können. Denn wirtschaftlich stabile bäuerliche Betriebe sind die 
Voraussetzung dafür, dass auch morgen ausreichend heimische 
Lebensmittel verfügbar und leistbar sind.

Präsident Johannes Schmuckenschlager

Markt und Invekos� SEITE 21

Foto: Imre Antal/LK NÖ

Neue Ausgabe „Landwirtschaft KIDS“ ist da
Die zweite Ausgabe der „Landwirtschaft KIDS“ ist er-
schienen und nimmt Volksschulkinder mit auf Entde-
ckungsreise. Neue Themen und frische Fakten sind ga-
rantiert. Jetzt QR-Code scannen, durchblättern und kos-
tenlos bestellen.

WEBSTORY DES MONATS
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LK AKTUELL

Zitat des Monats 

„Die Betroffenheit auf den Be-
trieben ist enorm. Die Kombi-
nation aus Trockenheit, Hitze 
und steigenden Produktions-
kosten bringt viele Bäuerinnen 
und Bauern an ihre Grenzen“, 
erklärt Landwirtschaftskam-
mer NÖ-Vizepräsident Lorenz 
Mayr. Von der Tierhaltung 
über den Ackerbau bis hin zum 
Obst- und Gemüsebau: Alle 
Branchen sehen sich mit den 
Folgen der Trockenheit kon-
frontiert. Das Futter für die Tie-
re fehlt, Getreidebestände reif-
ten zu früh ab, Wiesen bringen 
kaum Aufwuchs, und bei Mais, 
Soja, Sonnenblume, Kürbis 
und Zuckerrübe ist noch offen, 
wie viel Ertrag am Ende tat-
sächlich im Lager landet.

Was auf NÖ 
Feldern sichtbar wird
Beim Getreide ist die Bilanz 
bereits gezogen. Die Ertragser-
gebnisse weisen ein Minus von 
durchschnittlich 20 Prozent 
auf. Auf schlechteren Böden 

AGES investiert in 
klimafitte Kulturen

Mit einer Versuchsstation der 
Agentur für Gesundheit- und Er-
nährungssicherheit (AGES) wird 
der Trockenheit der sprichwörtliche 
Kampf angesagt. Im niederöster-
reichischen Großnondorf treiben 
Expertinnen und Experten künftig 
die Züchtung klimafitter Sorten für 
den Ackerbau voran. Im Mittelpunkt 
der Forschung stehen hitzeresis-
tente Pflanzen, die mit wenig Was-
ser stabile Erträge liefern können. 
„Aufgrund des Wassermangels ist 
das pannonische Trockengebiet 
ein wichtiges Test- und Anbau-
gebiet insbesondere für trocken-
heitstolerante Kulturen“, sagte 
AGES-Geschäftsführer Johannes 
Pleiner-Duxneuner anlässlich des 
Spatenstichs zum Neubau des For-
schungszentrums in Großnondorf. 
In die landwirtschaftliche Versuchs-
station werden 1,9 Millionen Euro 
investiert.

Zitat des Monats 

Bei einem der-
artigen Scha-

densausmaß braucht 
es existenzsichernde 
Maßnahmen.
Irene Neumann-Hartberger, 
Bundesbäuerin
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punktuell sogar höher. Auch 
bei den Herbstkulturen zeich-
net sich eine schwierige Ent-
wicklung ab. Sie befinden sich 
mitten in entscheidenden Ent-
wicklungsphasen. Noch lässt 
sich das endgültige Ausmaß 
der Schäden nicht abschätzen. 
Klar ist jedoch: Jeder weitere 
trockene Tag erhöht das Risiko. 
Dieser Sommer hat somit ein-
mal mehr gezeigt, dass Wasser 
eine zentrale Zukunftsfrage der 
Landwirtschaft ist. 

Alle Kulturen leiden an 
der Trockenheit
Auch im Gemüsebau ist Was-
ser längst eine entscheidende 
Produktionsgrundlage. Beson-
ders bei Zwiebeln außerhalb 
der Beregnungsgebiete ist die 
Situation heuer teilweise so 
schwierig, dass Bestände nicht 
oder nur sehr schwer zu be-
ernten sind. Dort, wo bewäs-
sert werden kann, lässt sich die 
Produktion eher stabilisieren 
– allerdings um den Preis eines 

enormen zusätzlichen Bewäs-
serungsaufwands.

Wenn das  
Futter knapp wird
Für die Tierhaltung wird die Tro-
ckenheit mit Beginn des Herbs-
tes besonders spürbar. Denn 
was auf der Wiese nicht wächst, 
fehlt später im Futterlager. 
 
Beim ersten Grünlandschnitt 
lagen die Erträge regional be-
reits 30 bis 70 Prozent unter 
einem Normaljahr. Der zweite 
Aufwuchs ist vielerorts noch-
mals stark zurückgegangen. In 
manchen Regionen zeichnet 
sich beim dritten Schnitt so-
gar ein Totalausfall ab. Gleich-
zeitig ist das vertrocknete Fut-
ter teilweise von schlechte-
rer Qualität, und die Grasnar-
be ist nachhaltig geschädigt. 
 
Viele Betriebe greifen deshalb 
bereits auf ihre Wintervorrä-
te zurück oder versuchen, zu-
sätzlich Futter zuzukaufen. 

Foto: Florentine Kranzler/BMLUK

Foto: Eva Lechner/LK NÖ

Dürre setzt Landwirtschaft  
unter Druck

Die Dürre 2026 hat Niederösterreichs Bäuerinnen und Bauern viel abverlangt. Jetzt, kurz 
vor dem Herbst, zeigt sich immer deutlicher, was die monatelange Trockenheit bedeutet.
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Aus dem Land

Grafik des Monats 

Rekordschäden in 
der Landwirtschaft

Nach Angaben der Österreichi-
schen Hagelversicherung beläuft 
sich der Dürreschaden derzeit auf 
rund 1 Milliarde Euro. Besonders 
betroffen sind Grünland, Mais, 
Kartoffeln, Zuckerrüben, Kürbisse 
und Soja, regional auch Getreide. 
Etwas, das sich auch auf die Ver-
sorgungssicherheit auswirkt. Öster-
reich erreicht derzeit einen Selbst-
versorgungsgrad von rund 87 Pro-
zent bei Getreide, 83 Prozent bei 
Mais, 78 Prozent bei Kartoffeln, 55 
Prozent bei Gemüse und 26 Pro-
zent bei pflanzlichen Ölen. Weitere 
Ernteausfälle könnten diese Werte 
zusätzlich verschlechtern. 

Für landwirtschaftliche Betriebe 
gewinnt die Risikovorsorge an Be-
deutung: Rund 80 Prozent der 
Ackerflächen und 40 Prozent der 
Grünlandflächen sind gegen Dürre 
versichert.

Futtermangel: Webinar jetzt nachsehen
Trockenheit, geringere Erträge und knappe Futtervorräte stellen Tierhaltungsbetriebe derzeit vor große Her-
ausforderungen. Im Webinar „Futtermangel – Was Tierhaltungsbetriebe jetzt tun können“ geben Fachleute 
konkrete Hinweise, welche Maßnahmen jetzt sinnvoll sind – von der Sanierung dürregeschädigter Flächen 
über die Futterkonservierung bis zur Sicherung der Futterversorgung im Stall. 
 
Die Aufzeichnung des Webinars steht jetzt online zur Verfügung. Einfach QR-Code scannen und die wichtigs-
ten fachlichen Informationen und Empfehlungen für die Praxis nachsehen.
� Foto: Marco Horn/LK NÖ

Katastrophale Dürreschäden sor-
gen für massive Ernteeinbußen und 
Futterknappheit für die Tiere. Die 
Hagelversicherung beziffert den 
Gesamtschaden in der Landwirt-
schaft auf 1 Milliarde Euro. 

TROCKENHEIT SETZT
LANDWIRTSCHAFT STARK ZU

1 Mrd. 
Euro
Schäden

Bild: KI generiert mit ChatGPT/Eva Kail

� Grafik: LK NÖ

Doch wenn weite Teile Öster-
reichs und Europas unter Tro-
ckenheit leiden, wird auch der 
Zukauf schwieriger und teurer. 
Für manche Betriebe kann die 
Reduktion des Tierbestands zur 
letzten Konsequenz werden. 
 
Und auch beim Wasser selbst 
wird es eng. Eigene Brunnen 
liefern an manchen Standor-
ten nicht mehr ausreichend 
Wasser, Quellen auf Almen und 
Weiden führen weniger oder gar 
kein Wasser mehr. Gleichzeitig 
steigt der Bedarf der Tiere bei 
Hitze deutlich an: Eine Milch-
kuh kann an heißen Tagen 150 
bis 200 Liter Wasser benöti-
gen. Wo das Wasser nicht mehr 
ausreicht, müssen zusätzliche 
Transporte organisiert werden. 
 
Die Betriebe tun, was sie kön-
nen. Sie organisieren Wasser, 
sichern Futter, investieren in 
Lüftung, Ventilatoren, Sprüh-
anlagen oder Kuhduschen und 
versuchen, ihre Tiere möglichst 
gut durch die Hitze zu bringen. 
Doch jede dieser Maßnahmen 
kostet zusätzliches Geld. Et-
was, das nicht nur in der Tier-
haltung spürbar ist. Auch im 
Acker-, Obst- und Gemüsebau 
ist die finanzielle Lage ange-
spannt. „Die Trockenheit trifft 
unsere Betriebe in einer ohne-
hin wirtschaftlich äußerst he-
rausfordernden Zeit. Seit Jah-
ren steigen die Produktionskos-

ten für Treibstoff, Dünger und 
Pflanzenschutzmittel enorm, 
während die Erzeugerpreise auf 
niedrigem Niveau bleiben. Die-
se Schere zwischen Kosten und 
Erlösen wird für viele Betriebe 
immer größer. Durch die Er-
tragseinbußen verschärft sich 
die Situation zusätzlich“, er-
klärt Mayr.

Leistung anerkennen

Für Mayr steht fest: Die Bäue-
rinnen und Bauern haben die-
sen Sommer viel geleistet, um 
trotz schwieriger Bedingun-
gen Lebensmittel zu produ-
zieren und Tiere zu versorgen. 
Es wurde bewässert, wo es mög-
lich war. Wasser wurde organi-
siert und transportiert. Fut-
terreserven wurden gesichert. 
Ställe wurden gekühlt. Böden 
wurden mit Blick auf die kom-
menden Jahre bearbeitet. Und 
gleichzeitig mussten viele Be-
triebe mit höheren Kosten und 
geringeren Erträgen umgehen.

Antworten von Politik 
und Wirtschaft gefordert
„Unsere Betriebe passen sich 
seit Jahren an – aber sie können 
diese Herausforderung nicht 
alleine stemmen.“ Für Mayr ge-
hören deshalb gesunde Böden, 
Wasserrückhalt, effiziente Be-
wässerung, moderne Technik 
und Risikoinstrumente eben-

so zur Zukunftsstrategie wie 
faire Erzeugerpreise. Denn nur 
wenn sich Produktion wirt-
schaftlich rechnet, können Be-
triebe auch in die Anpassung 
an das Klima investieren.

Planungssicherheit und 
Infrastruktur
Die Betriebe arbeiten längst an 
vielen Stellschrauben. Humus-
reiche Böden können Wasser 
speichern, vielfältige Frucht-
folgen und angepasste Sorten 
erhöhen die Widerstandsfähig-
keit. Moderne Technik hilft, 
Wasser effizient einzusetzen. 
Und dort, wo es fachlich sinn-
voll und möglich ist, kann Be-
wässerung Erträge stabilisieren. 
Doch die Investitionen dafür 
sind groß. Bewässerungssyste-
me, Speicher, Leitungen, Pum-
pen und effiziente Technik ent-
stehen nicht über Nacht. Dafür 
braucht es Planungssicherheit 
und eine Infrastruktur, die lang-
fristig trägt. 

Genau hier setzt das Kompe-
tenzzentrum Bewässerung 
an und steht Bäuerinnen und 
Bauern tatkräftig zur Seite. 
Dass mittlerweile auch Anfra-
gen aus Regionen kommen, die 
früher als wasserreicher galten, 
zeigt, wie stark sich die Situati-
on verändert. Die Wasserfrage 
betrifft damit längst nicht mehr 
nur klassische Trockengebiete.

Foto: Harald Schally/LK NÖ

Jetzt QR-Code scannen
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MFA 2026 – Ausnahmen bzw. Erleichterungen in der Förderab-
wicklung (ÖPUL, AZ)

Biodiversitätsflächen: Acker-DIV-Flächen dürfen seit Ende Mai 
vorzeitig und seit 12. August auch dreimal genutzt werden. Für über 
die reguläre Nutzung hinausgehend genutzte DIV-Flächen entfällt die 
UBB- bzw. Bioprämie.

NAT-Flächen: Auf NAT-Flächen mit Nutzungszeitpunkt nach dem 11. 
August ist Mahd oder Beweidung möglich; die NAT-Prämie bleibt erhalten.

Ernteverpflichtung ÖPUL/AZ: Aufgrund der Dürre entfällt die ÖPUL-/
AZ-Ernteverpflichtung, wenn eine wirtschaftlich sinnvolle Ernte nicht 
möglich ist oder ein Totalausfall vorliegt. In Niederösterreich sind da-
für grundsätzlich keine einzelbetrieblichen Meldungen wegen höherer 
Gewalt erforderlich; Ausnahme: Waidhofen/Ybbs und Lilienfeld.

Begrünung „System Immergrün“: Die Fristen von 30 bzw. 50 Ta-
gen zwischen Kulturen dürfen überschritten werden, wenn ein Anbau 
wegen der Dürre pflanzenbaulich nicht sinnvoll oder technisch nicht 
möglich ist. Die Immergrün-Prämie bleibt erhalten.

Zwischenfrüchte/Begrünungen/Untersaaten: Ordnungsgemäß 
angelegte Begrünungen werden trotz fehlender flächendeckender 
Bestände infolge der Dürre nicht beanstandet. Eine Meldung ist nicht 
erforderlich; die Prämien werden gewährt.

Bio-Zukauf konventionelle Futtermittel: Bio-Betriebe mit rau-
futterverzehrenden Tieren dürfen unter bestimmten Voraussetzungen 
konventionelles Grundfutter und Silomais zukaufen. Die maximale 
Zukaufsmenge beträgt 30 % des Jahresbedarfs an Grundfutter. Die 
jeweiligen Verbands- und Abnehmerstandards sind zusätzlich zu be-
achten. Mehr auf Seite 25.

Tierwohl Weide: Auf Weideflächen ist heuer die Zufütterung mit 
Grundfutter erlaubt.

Gefährdete Nutztierrassen: Bei gefährdeten Nutztierrassen wird 
die erforderliche Haltedauer vom 31. Dezember auf den 31. August 
verkürzt.

Weitere Informationen auf den Seiten 26 und 27.

Weitere betriebsindividuelle Maßnahmen

Zwischenfrüchte für die Futternutzung 2026: Zwischenfrüchte 
können gezielt zur zusätzlichen Futternutzung angebaut werden. Je 
nach Saattermin kommen unterschiedliche winterharte Mischungen und 
Kulturen infrage.

Saattermin August bis 1. Septemberwoche: Für Saattermine noch im 
August bis Anfang September eignen sich Kleegrasmischungen, z.B. das 
Landsberger Gemenge oder Grünschnittroggen (allein oder in Mischungen 
mit winterharten Wicken). Bei einem Anbau im August und ausreichenden 
Niederschlägen ist eine Nutzung als Frischfutter oder Silage im Herbst 
möglich. Die Hauptnutzung liegt jedoch im Frühjahr.

Aussaat im September: Bis Ende September können noch Grünschnitt-
roggen, Wicken, Perko und Winterrübsen angebaut werden. Die Nutzung 
erfolgt im Frühjahr.

Grünschnittroggen kann als Reinsaat oder im Gemenge angebaut werden. 
Er gilt als besonders ertragssichere und bewährte Zwischenfrucht. 

Aussaat im Oktober: Für spätere Saattermine bis Anfang November 
bieten Wintergetreide wie Roggen oder Triticale eine Möglichkeit zur 
Produktion von Ganzpflanzensilage im Frühjahr.

Kooperationen nutzen: Zwischenfrüchte zur Futternutzung sind ein 
Baustein, um zusätzliches Grundfutter zu erzeugen. Eine Möglichkeit, die 
am Betrieb zur Verfügung stehende Anbaufläche zu erhöhen, besteht 
darin, dass Ackerbaubetriebe ihre abgeernteten Flächen zur Produktion 
von Futterzwischenfrüchten für Viehhalter verwenden.

Das Prinzip ist folgendes: Der Ackerbaubetrieb vereinbart mit seinem 
„Partner“-Viehhaltungsbetrieb, auf seinen Ackerflächen futtertaugliche 
Begrünungen anzubauen. Den Aufwuchs kann der Viehhalter als zusätz-
liches Futter nutzen, der Ackerbaubetrieb kann die ÖPUL-Begrünungsprä-
mie beantragen (wenn die Bestimmungen der Begrünung erfüllt werden).

Natürlich ist zu beachten, dass die angebaute Begrünungsmischung gut 
zur Fruchtfolge des Ackerbaubetriebes passt und zweckmäßigerweise 
wird vereinbart bzw. geklärt, wer welche Kosten (z.B. Saatgutkosten über-
nimmt der Viehhalter) und evtl. Risiken trägt. 

Ein Vertragsmodell, wie diese Zusammenarbeit 
abgesichert werden kann, finden Sie hier: 

muster-kooperationsvertrag-zwischenfruchtfeldfutter.pdf

Maßnahmen und Hilfestellungen für dürregeschädigte Betriebe

Trockenheit
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Hilfestellungen bei Futtermangel
Die Landwirtschaftskammer und weitere Organisationen stellen den Betrieben kostenfreie Plattformen zur Verfügung, auf denen Futter angeboten 
oder gesucht werden kann. Im Rahmen der Regelung „Inanspruchnahme einer Ausnahme im Katastrophenfall“ ist es Biobetrieben ab sofort mög-
lich, eine Meldung auf Zukauf von konventionellem Grundfutter über das VIS zu stellen. Mehr dazu auf Seite 25.

Bio Austria  
Grundfutterbörse.

Maschinenring  
Grundfutterbörse.

Landwirt.com  
Heu, Stroh, Silage & Getreide

LK-Service  
Futtermittel-Plattform.

Dürre-Hilfspaket zur finanziellen Entlastung
Zur Unterstützung unserer bäuerlichen Familienbetriebe wurde von der Bundesregierung ein Hilfspaket mit vier zentralen Maßnahmen geschnürt:

Entlastung bei den Sozialversicherungsbeiträgen
Ein wichtiger Teil des Hilfspakets ist die Entlastung bei den Sozialver-
sicherungsbeiträgen.

	� 	Zwei Monatsbeiträge werden bei der Vorschreibung des vierten 
Quartals 2026, im Jänner 2027, den landwirtschaftlichen Betrieben 
erlassen.

	� 	Diese Maßnahme ist vollständig gegenfinanziert.

	� 	Für die Versicherten hat die Gegenfinanzierung keine Auswirkun-
gen auf die Leistungen oder Beiträge, da sie aus Rücklagen der 
Sozialversicherung erfolgt.

Zinszuschüsse zu Betriebsmittelkrediten
Es sind noch einzelne Details zu den Rahmenbedingungen sowie zur 
Abwicklung offen. Nachfolgend eine Übersicht über die voraussicht-
lichen Eckpunkte:

	� 	Abwicklung als agrarische De-minimis-Beihilfe, daher keine 
langwierigen Genehmigungsprozesse auf EU-Ebene erforderlich

	� Darlehensvertrag mit einem in Österreich niedergelassenen 
Kreditinstitut
	� 	Darlehenslaufzeit: mind. 12 und max. 36 Monate
	� 	Darlehenshöhe je Betrieb: mind. 5.000 Euro; Kreditobergrenze je 

Betrieb wird noch festgelegt

	� 	Förderfähiges Darlehensvolumen: max. 750 Euro je ha oder GVE 

	� 	Maximaler Darlehenszinssatz: Begrenzung von ca. 4 %
	� Zinszuschuss: rd. 2,75 %
	� 	Abrechnung: direkt mit den Banken (ähnlich wie bei AIK)

	� Antragstellung: über die Bezirksbauernkammer/LK

Ratenstundungen bei Agrarinvestitions- und Konsolidierungs-
krediten
	� 	Bei bestehenden AIKs und Konsolidierungskrediten wird die 

Möglichkeit zur außergewöhnlichen Stundung von maximal zwei 
weiteren Tilgungsraten (mit oder ohne Laufzeitverlängerung) ge-
schaffen.

	� 	Hilfestellung dazu erfolgt über die Bezirksbauernkammer (BW-
Berater:innen).

Hagelversicherung – einmalige Erhöhung Prämienzuschuss
	� 	Grundsätzlich wird die Versicherungsprämie jährlich mit 55 % be-

zuschusst.

	� 	Aufgrund der heurigen Dürresituation wird dieser öffentliche 
Prämienzuschuss zur Dürreversicherung um 10 % auf 65 % 
einmalig für das Jahr 2027 erhöht.

	� 	Die notwendigen Finanzmittel werden durch Bund und Länder auf-
gestellt.
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Trockenheit macht auch  
vor Erdäpfeln nicht halt

es jedoch rasch eine entspre-
chende Marktreaktion. „Die 
Erzeugerpreise müssen jetzt 
deutlich anziehen und min-
destens bei 30 Euro je Dezi-
tonne liegen. Selbst dieses 
Niveau ermöglicht vielfach 
noch keine kostendeckende 
Produktion. Nach den bereits 
enttäuschenden Preisen im 
Vorjahr können sich die hei-
mischen Erdäpfelbetriebe ein 
weiteres Jahr mit nicht kos-
tendeckenden Preisen nicht 
leisten. Nur wirtschaftlich 
tragfähige Erzeugerpreise si-
chern den heimischen Erd-
äpfelanbau auch in Zukunft“, 
betont Bachl.

Die IGE appelliert daher an 
Handel und Vermarktungs-
partner, die tatsächliche Situ-
ation auf den Feldern in der 
Preisgestaltung zu berück-
sichtigen. Nur so könne der 
Erdäpfelanbau in Österreich 
langfristig abgesichert und 
die Versorgung mit heimi-
scher Ware gewährleistet wer-
den.

„Viele Bestände weisen nur 
einen geringen Knollenan-
satz auf. Die vorhandenen 
Knollen bleiben aufgrund 
der Trockenheit und der ho-
hen Temperaturen klein und 
entwickeln sich kaum weiter. 
Vor allem in den nicht bereg-
neten Gebieten kommt das 
Knollenwachstum derzeit na-
hezu zum Erliegen“, schildert 
IGE-Obmann Michael Bachl 
die Situation. Besonders an-
gespannt ist die Lage in den 
trockenen Regionen des 
Weinviertels.

Erzeugerpreise weit 
unter Europaniveau
Besonders kritisch sieht die 
IGE die derzeitige Preisent-
wicklung. Mit Erzeugerpreisen 

von lediglich rund 15 bis 20 
Euro je Dezitonne liegen die 
österreichischen Notierungen 
deutlich unter jenen wichtiger 
europäischer Vergleichslän-
der. In Deutschland bewegen 
sich die Preise aktuell bei 38 
bis 44 Euro je Dezitonne. „Die-
se Preisunterschiede sind an-
gesichts der aktuellen Ertrags-
situation nicht nachvollzieh-
bar. Die Erzeugerpreise passen 
weder zur Lage auf den Fel-
dern noch zu den Marktprei-
sen in den Nachbarländern“, 
so Bachl.

Appell an Handel und 
Vermarkter:innen
Aus Sicht der IGE werden hei-
mische Erdäpfel heuer drin-
gend benötigt. Dafür brauche 

Die Welt im Blick

Jetzt zählt  
Zusammenhalt

Andrea Wagner 
Vizepräsidentin der LK NÖ

Die Nerven liegen blank. 
Trockene Wiesen und Felder, 
knappe Futtervorräte und 
schwierige Entscheidun-
gen bestimmen derzeit den 
Alltag vieler Betriebe. Jetzt 
heißt es: Gut überlegen, was 
man tut. Egal, ob es um die 
Rationsgestaltung, die An-
baustrategie oder die Wie-
derherstellung geschädigter 
Grünlandflächen geht. Ge-
rade jetzt braucht es Fach-
wissen, gute Beratung und 
gegenseitige Unterstützung. 
Als Landwirtschaftskammer 
unterstützen wir unsere Be-
triebe dabei bestmöglich. 
Die Dürre hat uns einmal 
mehr vor Augen geführt, 
wie wertvoll Wasser ist. Es ist 
die Grundlage für alles, was 
auf unseren Höfen passiert 
und damit die Basis für eine 
sichere Lebensmittelversor-
gung. Wir müssen uns des-
halb noch intensiver damit 
beschäftigen, wie wir Wasser 
auf unseren Betrieben bes-
ser speichern und nutzen 
können. Und wir dürfen uns 
nicht auseinanderdividieren 
lassen. Nicht Körndl gegen 
Hörndl, nicht bio gegen 
konventionell. Wir brau-
chen einander. Hier ist auch 
die Gesellschaft gefordert. 
Wer heimische Lebensmittel 
und Versorgungssicherheit 
will, muss unsere Produkte 
wertschätzen und auch in 
schwierigen Zeiten zu ihnen 
greifen. Das Wetter können 
wir nicht ändern. Aber wir 
können alle gemeinsam da-
für sorgen, dass unsere Land-
wirtschaft auch schwierige 
Jahre bewältigen kann.
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Während es bei den Frühkartoffeln zuletzt noch Überhänge gegeben hatte, zeichnet sich inzwischen eine Verände-
rung am Markt ab. Der bisher hohe Vermarktungsdruck nimmt bereits ab.� Foto: Anita Kamptner/IGE

Probegrabungen zeigen deutlich unterdurchschnittliche 
Erträge. Trockenheit und Hitze bremsen das Knollen-
wachstum. Kostendeckende Preise sind damit mehr denn 
je notwendig. Die Interessengemeinschaft Erdäpfelbau 
(IGE) warnt damit vor einer schwierigen Erntesaison und 
den Folgen für den heimischen Erdäpfelanbau.



Direktvermarktung gewinnt für 
Betriebe weiter an Bedeutung

Direkt am Hof einkaufen: Der persönliche Kontakt und regionale Qualität 
machen die Direktvermarktung für immer mehr Betriebe zu einem wichtigen 
wirtschaftlichen Standbein.� Foto: dielechnerei

Eine aktuelle österreichweite Studie zeigt: Die Direktver-
marktung entwickelt sich zu einem immer wichtigeren 
wirtschaftlichen Standbein der Landwirtschaft und stärkt 
zugleich die regionale Wertschöpfung.
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Frische Eier aus dem Selbstbedie-
nungshäuschen, saisonales Ge-
müse im Hofladen oder Apfel-
saft direkt vom Obstbaubetrieb 
– für viele Konsumentinnen 
und Konsumenten gehört der 
Einkauf am Bauernhof längst 
zum Alltag. Etwas, das auch die 
Bäuerinnen und Bauern spüren. 
So trägt die Direktvermarktung 
entscheidend dazu bei, Höfe 
wirtschaftlich abzusichern. 
Rund zwei Drittel der Direktver-
markter geben an, dass sie damit 
den Fortbestand ihres Betrie-
bes langfristig sichern können. 
Gleichzeitig entstehen dadurch 
Arbeitsplätze. Durchschnittlich 
wird auf direktvermarktenden 
Betrieben knapp ein zusätzli-
ches Vollzeitäquivalent geschaf-
fen. Hochgerechnet entspricht 
das rund 27.500 Arbeitsplätzen 
in Österreich, die unmittelbar 
mit der Direktvermarktung ver-
bunden sind.

Betriebe investieren in 
die Direktvermarktung
Die Betriebe investieren weiter-
hin kräftig in diesen Betriebs-
zweig. Im Durchschnitt flos-
sen in den vergangenen fünf 
Jahren rund 60.000 Euro je 
Betrieb in Produktionsräume, 
Maschinen, Verkaufseinrich-
tungen oder Verpackungstech-
nik. Insgesamt ergibt das für 
die letzten fünf Jahre ein Inves-
titionsvolumen von rund 1,8 
Milliarden Euro. Besonders be-
merkenswert: Rund 91 Prozent 
dieser Investitionen wurden 
bei österreichischen Unterneh-
men getätigt und stärken da-
mit auch die heimische Wirt-
schaft. Nach Berechnungen 
der Studie sichern diese Inves-

titionen zusätzlich rund 3.500 
Arbeitsplätze in vor- und nach-
gelagerten Bereichen.

Auch der Blick nach vorne fällt 
positiv aus: Mehr als die Hälf-
te der Direktvermarkter plant 
in den kommenden drei Jah-
ren weitere Investitionen. Im 
Mittelpunkt stehen dabei vor 
allem moderne Produktions- 
und Verkaufsräume sowie tech-
nische Ausstattung.

Fleisch bleibt  
Spitzenreiter
Beim Produktangebot bleibt 
Fleisch inklusive Fleischpro-
dukte mit 40 Prozent die wich-
tigste Warengruppe in der Di-
rektvermarktung. Dahinter fol-
gen Eier sowie Fruchtsäfte und 
Wein. Gleichzeitig zeigen sich 
wachsende Angebote bei Ölen, 
Gemüse, Gemüseprodukten 
und Teigwaren – ein Zeichen 
für die zunehmende Vielfalt 
auf Österreichs Höfen.

Potenzial für weitere 
Betriebe
Auch bei Betrieben, die bis-
her nicht direkt vermarkten, 
gibt es Interesse. Jeder zehn-
te dieser Betriebe kann sich 
einen Einstieg vorstellen. Als 
größte Hürde werden fehlen-
de Zeit und personelle Ressour-
cen genannt. Dort, wo Direkt-
vermarktung erfolgreich be-
trieben wird, zeigt sich jedoch 
deutlich: Sie eröffnet Chan-
cen für zusätzliche Wertschöp-
fung, stärkt die regionale Ver-
sorgung und schafft neue Per-
spektiven für landwirtschaftli-
che Familienbetriebe.

Immer mehr Bäuerinnen und Bauern 
vermarkten direkt 
Rund 29 Prozent aller landwirtschaftlichen Betriebe in Österreich ver-
markten ihre Produkte mittlerweile direkt. Damit ist der Anteil in den 
vergangenen Jahren leicht gestiegen. Noch deutlicher zeigt sich die 
Entwicklung beim Einkommen: Im Durchschnitt stammen bereits 36 
Prozent der Betriebseinnahmen direkt aus der Vermarktung eigener 
Produkte. 

Der klassische Ab-Hof-Verkauf bleibt das Herzstück der Direktver-
marktung. 84 Prozent der Betriebe verkaufen ihre Produkte direkt am 
Hof, rund die Hälfte aller Direktvermarktungsumsätze wird dort erzielt. 
Gleichzeitig gewinnen neue Vermarktungswege an Bedeutung. Vor 
allem Selbstbedienungsläden und eigene Online-Shops werden von 
vielen Betrieben ausgebaut.

Grafiken zur Studie finden Sie auf noe.lko.at. Jetzt 
QR-Code scannen und Studienergebnisse checken. 



Bio-Award 2026 – jetzt abstimmen!

Ausgezeichnet werden enga-
gierte Biobäuerinnen und Bio-
bauern, die mit ihrer ganzheit-
lichen Wirtschaftsweise einen 
wertvollen Beitrag für Umwelt 
und Gesellschaft leisten!
Klimaveränderung, der Erhalt 
der Artenvielfalt sowie ein ver-
antwortungsvoller Umgang 
mit Ressourcen zählen zu den 
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GeLa Ochsenherz
Die Karottensorte Ochsenherz gab der ersten Solidarischen Landwirt-
schaft Österreichs ihren Namen. Ihre herzförmige Wurzel steht für das 
Prinzip der GeLa Ochsenherz: Landwirtschaft, die von Gemeinschaft, 
Verantwortung und Verbundenheit getragen wird.

2011 wurde die GeLa Ochsenherz aus dem bestehenden Gärtnerhof Och-
senherz gegründet. Heute versorgt sie mehr als 300 Haushalte in Wien 
und Umgebung mit biologisch erzeugtem Gemüse, Erdäpfeln, Kräutern 
und Obst. Die Mitglieder finanzieren mit ihren Beiträgen die Produktion 
und erhalten dafür einen Anteil der Ernte. Gleichzeitig werden Risiken wie 
Ernteausfälle gemeinschaftlich getragen. So entsteht Planungssicherheit 
für Betrieb und Mitarbeitende.

Vielfalt ist ein zentrales Merkmal des Betriebs. Aktuell werden 508 Gemü-
sesorten für Anbau und Jungpflanzenproduktion kultiviert. Auf den Feldern 
wachsen jährlich rund 110 Gemüse- und Kräuterarten. Die eigene Jung-
pflanzenanzucht mit Ab-Hof-Verkauf ist weit über die Region Gänserndorf 
hinaus bekannt. Biodiversität und Bodenschutz werden durch Hecken, 
Gehölze, Lebensräume für Nützlinge, Bienenvölker sowie den Einsatz der 
bodenschonenden Dammkultur gefördert. 

Hofaktionstage, Feste, Praktika, das Freiwillige Umweltjahr und Fachwork-
shops fördern Austausch und Wissenstransfer. GeLa Ochsenherz zeigt, 
wie ökologische, soziale und wirtschaftliche Nachhaltigkeit erfolgreich in 
einem zukunftsfähigen Betriebsmodell vereint werden kann.

Biobauernhof Kurz ums Eck
Die Leidenschaft für Rinder prägt den Biohof von Julia und Bernhard Kurz 
in Hürm. 2016 übernahmen sie den elterlichen Betrieb und stellten ihn auf 
biologische Landwirtschaft um. Im Mittelpunkt steht eine Milchviehhal-
tung, die Tierwohl konsequent in den Vordergrund rückt.

Die 29 Milchkühe leben gemeinsam mit ihren Kälbern in einem modernen 
Kompostierstall. Seit 2018 setzt der Betrieb auf muttergebundene Kälber-
aufzucht. Die Kälber bleiben drei Monate bei ihren Müttern und können 
jederzeit Milch trinken. Das fördert Gesundheit, Sozialverhalten und 
Vitalität der Tiere. Der 2021 errichtete Kompostierstall bietet helle, luftige 
Bedingungen und eine weiche, trockene Liegefläche. Durch die Kompos-
tierung der Einstreu entsteht ein besonders tiergerechtes Stallklima.

Der Großteil der Milch wird direkt am Hof verarbeitet. Angeboten werden 
Rohmilch, Joghurt, Topfen, Sauerrahm, Sauermilch und Frischkäsevaria-
tionen. Viele Zutaten stammen vom eigenen Betrieb oder von regionalen 
Partnerbetrieben. Sämtliche Produkte werden in Pfandgläsern vermarktet 
und über Ab-Hof-Verkauf, FoodCoops sowie den Lebensmittelhandel 
angeboten.

Großen Wert legen Julia und Bernhard Kurz auf Transparenz und den Aus-
tausch mit der Bevölkerung. Der offen gestaltete Stall ermöglicht Einblicke 
in die Tierhaltung. Hofführungen und Bildungsangebote machen die bio-
logische Lebensmittelproduktion für Konsumentinnen und Konsumenten 
unmittelbar erlebbar.

Mit dem Bio-Award rückt BIO AUSTRIA Niederösterreich und Wien die Leistungen der Bio-Landwirt-
schaft ins Rampenlicht. 

großen Herausforderungen 
unserer Zeit. Unter dem Motto 
„BIOniere gestalten Zukunft“ 
zeichnet der Bio-Award 2026 
Biobäuerinnen und Biobauern 
aus, die mit Innovationsgeist, 
Kreativität und Verantwortung 
neue Wege gehen und ihre 
Höfe zukunftsfit weiterentwi-
ckeln.

Das sind die Finalisten 
2026
Nach einem öffentlichen Be-
werbungsaufruf wählte eine 
Fachjury drei niederösterrei-
chische Biohöfe für das Fina-
le aus: von der Bio-Gemüse-
Vielfalt in einer solidarischen 
Landwirtschaft über einen Bio-

Forschungs- und Demonstrati-
onsbauernhof bis hin zu einem 
Milchviehbetrieb mit mutter-
gebundener Kälberaufzucht.
Die drei Finalisten stehen bei-
spielhaft für die Innovations-
kraft, Vielfalt und Zukunftsori-
entierung der niederösterrei-
chischen Bio-Landwirtschaft.
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Wer gewinnt den 

                 Bio-Award 2026?
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„Es tarat brenna“: Feuer am Dach
Jährlich führen in Niederösterreich rund 40 Blitzeinschläge zu 
Bränden auf landwirtschaftlichen Betrieben. Dabei lässt sich das 
Brandrisiko mit professionellem Blitz- und Überspannungsschutz 
deutlich reduzieren.

Besonders nach Um- oder Zubauten entstehen oft Sicherheitslü-
cken, wenn bestehende Blitzschutzanlagen nicht entsprechend an-
gepasst werden. Deshalb sollten Sie Blitzschutzmaßnahmen bereits 
bei der Planung berücksichtigen. Fachgerechte Planung, Installation 
und regelmäßige Überprüfung durch zertifizierte Fachfirmen sind 
entscheidend. Empfohlen wird eine Kontrolle mindestens alle fünf 
Jahre.

Zum wirksamen Schutz gehört auch ein Überspannungsschutz. 
Er verhindert Schäden durch indirekte Blitzschläge und schützt 
sensible Technik wie Lüftungs-, Melk- oder Fütterungsanlagen vor 
Ausfällen.

Auch externe Brandrisiken dürfen nicht unterschätzt werden. Vor 
allem abgelegene Höfe oder Bereiche in der Nähe von Grillplätzen 
und Festen sind gefährdet. Beleuchtung, Bewegungsmelder oder 
Videoüberwachung können helfen, unbemerkte Zugänge zu ver-
hindern.

5 Tipps zur Brandvermeidung
	� 	Blitzschutzanlagen regelmäßig prüfen lassen

	� 	Bei Gewitter empfindliche Geräte vom Stromnetz trennen

	� 	Überspannungsschutz installieren

	� 	Zugänge nachts sichern und beleuchten

	� 	Brennbares Material nicht direkt neben Gebäuden lagern 

GRAND FARM
Schon als Kind war Alfred Grand von Regenwürmern fasziniert. Heute 
ist er Bio-Landwirt, Regenwurmexperte und Gründer der GRAND FARM, 
Österreichs erstem Forschungs- und Demonstrationsbauernhof. Im Mittel-
punkt seiner Arbeit steht die Bodengesundheit. Für ihn ist der Boden 
ein lebendiges System, dessen Fruchtbarkeit die Grundlage für Ertrag, 
Biodiversität und Klimaresilienz bildet.

Auf der GRAND FARM werden Wurmkompostierung, Ackerbau, Agroforst, 
Marktgärtnerei, Forschung und Wissensvermittlung zu einem ganzheitli-
chen Betriebskonzept. Dabei wird eng mit österreichischen und interna-
tionalen Forschungseinrichtungen zusammengearbeitet. Neue Methoden 
werden direkt unter Praxisbedingungen getestet und auf ihre Umsetzbar-
keit und Wirtschaftlichkeit geprüft.

Ein Schwerpunkt liegt auf klimaresilienten Anbausystemen. Dazu zählen 
reduzierte Bodenbearbeitung, Direktsaatverfahren und der gezielte Ein-
satz von Zwischenfrüchten als Mulchschicht. Agroforstsysteme ergänzen 
den Ackerbau, schützen vor Erosion, verbessern den Wasserhaushalt und 
fördern die Artenvielfalt. Blühflächen, Hecken und Baumreihen schaffen 
Lebensräume für Nützlinge. Falken, Eulen, Fledermäuse und Mauswiesel 
unterstützen die natürliche Schädlingsregulierung und tragen zur Stabilität 
des Betriebssystems bei.

Die GRAND FARM versteht sich als Brücke zwischen Wissenschaft und 
Praxis und macht neue Erkenntnisse für die Landwirtschaft nutzbar.

Noch mehr Tipps unter  
es-tarat-brenna.at
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Wer den Bio-Award gewinnt, entscheidet das Publikum: 

kann täglich online auf  
 www.bio-award.at abgestimmt werden.

Unter allen Teilnehmer:innen werden attraktive  
Preise verlost. Darunter ein Gutschein von 
 „Urlaub am Biobauernhof“ sowie Preise 

 von Landgarten, Gea und weiteren Partnern.

Wer gewinnt den 

                 Bio-Award 2026?

Vom 24. August bis  
20. September 2026

Jetzt abst immen!  
Hier geht’s zum Voting
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Bühne frei für heimische Almwirtschaft

Mehr Organisation und 
Flexibilität notwendig
Wie herausfordernd die Be-
wirtschaftung heuer ist, ver-
deutlichte abschließend Ob-
mann Josef Mayerhofer. Die 
anhaltende Trockenheit erfor-
dert zusätzliche Organisation 
und Flexibilität: „Tiere müs-
sen so gelenkt werden, dass die 
vorhandenen Futterflächen 
bestmöglich genutzt werden 
können. Gleichzeitig organi-
sieren viele Betriebe Wasser-
transporte auf die Almen. Die-
se Anstrengungen verdienen 
höchste Anerkennung.“

„Unsere Almen sind keine Na-
turkulisse, die sich selbst er-
hält. Hinter jeder gepflegten 
Alm stehen Bäuerinnen und 
Bauern, die mit viel Wissen, Er-
fahrung und großem Einsatz 
wirtschaften. Sie sind Arbeits-
plätze, Produktionsstandorte 
und Lebensgrundlage bäuer-
licher Familien“, betont Land-
wirtschaftskammer NÖ-Prä-
sident Johannes Schmucken-
schlager. Zahlreiche Besuche-
rinnen und Besucher nutzten 
die Gelegenheit, die Almwirt-
schaft hautnah zu erleben. 
Unter den Ehrengästen waren 
Verteidigungsministerin Klau-
dia Tanner, LH-Stellvertreter 
Stephan Pernkopf, Landwirt-
schaftskammer NÖ-Präsident 
Johannes Schmuckenschla-
ger und Alm- und Weidewirt-
schaftsvereins-Obmann Josef 
Mayerhofer.

Leistungen sichtbar 
machen
Mit rund 120 Rindern auf den 
Weiden und insgesamt 108 Al-
men und Gemeinschaftswei-

den ist die Alm- und Weide-
wirtschaft ein wichtiger Be-
standteil der niederösterrei-
chischen Berglandwirtschaft. 
Sie erhält wertvolle Lebens-
räume, sichert regionale Wert-
schöpfung und verbindet tra-
ditionelle Bewirtschaftung mit 
modernen Anforderungen. 
 
Verteidigungsministerin Klau-
dia Tanner erklärte: „Die hei-
mischen Almen und Weiden 
stehen für Zusammenhalt 
und Verantwortung. Sie wer-
den von bäuerlichen Fami-
lien mit großem Einsatz be-
wirtschaftet und leisten einen 
unverzichtbaren Beitrag zur 
Versorgung mit regionalen 
Lebensmitteln, zum Erhalt 
unserer einzigartigen Kultur-
landschaft und zur Attrakti-
vität des ländlichen Raums.“ 
 
Auch LH-Stellvertreter Ste-
phan Pernkopf hob die Be-
deutung der täglichen Arbeit 
hervor: „Unsere Almen sind 
ein wertvoller Teil unserer 
Heimat. Sie sind Lebens- und 
Erholungsraum, aber primär 

Arbeitsplatz und die Existenz 
bäuerlicher Familienbetriebe. 
Ihr Erhalt hängt unmittelbar 
mit der täglichen Bewirtschaf-
tung zusammen.“ Gerade an-
gesichts der Herausforderun-
gen brauche es Anerkennung, 
faire Preise und verlässliche 
Rahmenbedingungen. Dazu 
zählt laut Pernkopf auch „ein 
konsequenter Umgang mit 
dem Wolf, um Menschen und 
Weidetiere zu schützen, aber 
auch mehr Respekt vor dem 
Eigentum anderer und mehr 
Verantwortung vor dem ho-
hen Wert, den unsere Natur 
bietet“.

Am 15. August wurde die Kapleralm in der Gemeinde 
Reinsberg, Bezirk Scheibbs, zum Treffpunkt des 76. NÖ 
Almwandertags.

Kommunikation wirkt

Regional schenken – Vertrauen stärken
Dialog wird nicht nur mit Worten geführt. 
Auch das Überreichen von Geschenken, sei es 
an Kund:innen, Geschäftspartner:innen oder 
Gäste, vermittelt eine Botschaft. Ein regio-
nales Geschenk vermittelt dabei eine andere 
Botschaft wie zum Beispiel eine Packung Pra-
linen.
Genau hier setzen die kulinarischen Werbege-
schenke von „So schmeckt Niederösterreich“ 
an. Ob regionale Spezialitäten, feine Snacks 
oder innovative Produkte bäuerlicher Betriebe 
– sie zeigen, was Niederösterreichs Landwirt-
schaft zu bieten hat. 
Für Bäuerinnen und Bauern steckt darin eine 
große Chance. Viele Menschen haben kaum 

noch direkten Kontakt zur Landwirtschaft. 
Ein regionales Geschenk schafft Gesprächs-
anlässe über Herkunft, Produktionsweise und 
Qualität. Aus einem kleinen Mitbringsel wird 
so ein Botschafter für die heimische Landwirt-
schaft.

Regionale Geschenke verbinden Produzent:in-
nen und Konsument:innen, stärken das Be-
wusstsein für regionale Wertschöpfung und 
zeigen, dass hinter jedem Produkt Menschen 
stehen, die mit Leidenschaft und Verantwor-
tung arbeiten. Manchmal beginnt gesell-
schaftlicher Dialog eben mit Geschmack aus 
der Region.

   Kommunikation  

wirkt!

Die Ehrengäste des 76. NÖ Almwandertags sind sich einig: Wer auf den 
Almen unterwegs ist, sollte Rücksicht auf Mensch, Tier und Natur nehmen. 
� Foto: LK NÖ
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Neues Logo macht jetzt 
das Weltkulturerbe klar sichtbar

v.l.: NÖ Karpfenkönigin Michaela Altmann, LK NÖ-Vizepräsidentin Andrea 
Wagner und NÖ Karpfenprinzessin Theresa Edinger mit dem weiterentwi-
ckelten Logo der Karpfenteichwirtschaft. � Foto: Daniela Zimmermann/LK NÖ

Der NÖ Teichwirteverband prä-
sentierte bei seiner Generalver-
sammlung in Heidenreichstein 
die weiterentwickelte Schutz-
marke „Waldviertler Karpfen“. 
Sie trägt künftig den Schriftzug 
„Landwirtschaftliches Welt-
kulturerbe“ und macht damit 
die internationale Auszeich-
nung der Welternährungsor-
ganisation (FAO) unmittelbar 
in der Markenkommunika-
tion sichtbar. Die neue, beim 
Patentamt geschützte Wort-
Bild-Marke wurde bereits am 
Hauptsitz der FAO in Rom prä-
sentiert.
LK NÖ-Vizepräsidentin Andrea 
Wagner hob in ihren Grußwor-
ten die Bedeutung der Wald-
viertler Karpfenteichwirtschaft 
hervor. Diese verbinde Lebens-
mittelproduktion, Biodiversi-
tät und verantwortungsvollen 
Umgang mit Wasser auf ein-
zigartige Weise. „Der Karpfen 
ist ein hochwertiges regiona-
les Lebensmittel, das entsteht, 
weil Menschen seit Generatio-
nen Verantwortung überneh-
men und in ihrer täglichen 
Arbeit großes Engagement zei-
gen“, so Wagner.
Teichwirte-Obmann Ferdinand 
Trauttmansdorff sieht in der 

LK NÖ bei Gartenbaumesse in Tulln 
Auch heuer heißt es bei der Internationalen Gartenbaumesse in 
Tulln: Bühne frei für die heimische Landwirtschaft. Unter dem Motto 
„Landwirtschaft schafft lebenswerte Umwelt“ lässt die Landwirt-
schaftskammer Niederösterreich von 3. bis 7. September die Messe-
halle 4 erstrahlen. Im Mittelpunkt steht dabei die Frage, welchen 
unverzichtbaren Beitrag die Bäuerinnen und Bauern für die sichere 
Versorgung mit regionalen Lebensmitteln, die Pflege unserer Kultur-
landschaft und den Erhalt einer lebenswerten Umwelt leisten. 
 
Die Messehalle der Landwirtschaftskammer Niederösterreich macht 
die Vielfalt der heimischen Landwirtschaft erlebbar: Farbenprächtige 
Blumen-, Gemüse- und Obstarrangements zeigen eindrucksvoll, 
was auf den Feldern, in Gärten und Obstbaubetrieben des Landes 
wächst und gedeiht. Gleichzeitig wird sichtbar, wie eng Landwirt-
schaft, Natur und Lebensqualität miteinander verbunden sind.
� Foto: Georg Pomaßl/LK NÖ

Weiterentwicklung der Schutz-
marke einen wichtigen Schritt. 
Der Zusatz „Landwirtschaft-
liches Weltkulturerbe“ mache 
den besonderen Wert der tradi-
tionellen Wirtschaftsweise für 
Konsument:innen noch sicht-
barer. Der Waldviertler Karpfen 
stehe für regionale Herkunft, 
höchste Qualität und eine Kul-
turlandschaft von internatio-
naler Bedeutung.

Neben der Präsentation des 
neuen Logos informierte der 
Verband über aktuelle Ent-
wicklungen und Herausforde-
rungen. Zudem wurden meh-
rere Persönlichkeiten für ihre 
langjährigen Verdienste um die 
Waldviertler Karpfenteichwirt-
schaft ausgezeichnet. Der frü-
here Obmann Willibald Hafell-
ner wurde zum Ehrenmitglied 
des Verbandes ernannt.

Wechsel an der 
Spitze von lk-projekt

Mit 1. August 2026 übernimmt 
Theresa Sterkl wieder die Ge-
schäftsführung der lk-projekt nie-
derösterreich|wien GmbH und 
setzt mit ihrer Rückkehr neue 
Impulse für die strategische Be-
gleitung der heimischen Landwirt-
schaft. Bereits in den Jahren zuvor 
prägte und entwickelte sie das 
Unternehmen weiter. Mit August 
kehrte Sterkl aus der Karenz in die 
Geschäftsführung zurück. Damit 
übernimmt sie die Leitung von Ju-
dith Kindler, die das Unternehmen 
in dieser Zeit interimistisch weiter-
geführt hat.

„Unser Anspruch bleibt es, die 
landwirtschaftlichen Betriebe und 
Partner mit maßgeschneiderten, 
langfristigen Lösungen durch die 
Herausforderungen der Zukunft zu 
begleiten. Wir sind ein hoch moti-
viertes, schlagkräftiges Team und 
arbeiten extrem umsetzungsorien-
tiert – direkt an der Schnittstelle 
von Theorie und Praxis“, betont 
die rückkehrende Geschäftsführe-
rin Theresa Sterkl.
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Internationale Gartenbaumesse 
von 3. bis 7. September
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Heimische Standards müssen 
auch bei Importen gelten
Klare Vorgaben für Agrarimporte aus Drittstaaten: Es braucht wirksame Import- und Rückstandskont-
rollen sowie faire Spielregeln für alle Lebensmittel – unabhängig davon, wo sie produziert werden.

auch auf Bundesebene weiter-
getragen. So sprach sich der 
Nationalrat mit großer Mehr-
heit dafür aus, die vereinbar-
ten Schutzklauseln und Sicher-
heitsvorkehrungen für Agrar-
importe konsequent umzu-
setzen. Dazu zählen verstärk-
te Importkontrollen, zusätz-
liche Audits in Drittstaaten 
sowie strengere Rückstands-
kontrollen bei Importproduk-
ten. Gleichzeitig soll die Ver-
sorgungssicherheit mit hoch-
wertigen Lebensmitteln, aber 
auch die Wettbewerbsfähigkeit 
der heimischen Land- und Le-
bensmittelwirtschaft als stra-
tegische Prioritäten behandelt 
werden.

Österreichs Bäuerinnen und 
Bauern produzieren Lebens-
mittel nach höchsten gesetz-
lichen Standards. Sie erfüllen 
strenge Vorgaben im Pflanzen-
schutz, beim Umwelt- und Ge-
wässerschutz sowie bei der Le-
bensmittelsicherheit. Gleich-
zeitig gelangen Lebensmittel 
auf den europäischen Markt, 
die unter Produktionsbedin-
gungen erzeugt wurden, die in 
Österreich und der EU längst 
verboten sind. 

EU ist gefordert

Für Landwirtschaftsminister 
Norbert Totschnig, LH-Stell-
vertreter Stephan Pernkopf 
und Landwirtschaftskam-
mer NÖ-Vizepräsident Lorenz 
Mayr ist klar: Lebensmittel mit 
schlechteren Herstellungsstan-
dards, als in der EU erlaubt, 
etwa durch den Einsatz von in 
der EU verbotenen Pflanzen-
schutzmitteln, dürfen nicht 
auf unseren Tellern landen. 
Deshalb braucht es konsequen-
te Import- und Rückstands-

kontrollen bei Agrarimporten 
aus Drittstaaten. Zusätzlich 
sollte ein stärkerer Fokus auf 
die Produktionsbedingungen 
gelegt werden. 

Entscheidend sind die 
Produktionsbedingungen
„Das Endprodukt allein sagt 
nichts darüber aus, unter wel-
chen Bedingungen Lebensmit-
tel erzeugt wurden. Entschei-
dend ist, wie sie hergestellt 
werden und nach welchen 
Standards sie erzeugt werden“, 
erklärt Landwirtschaftskam-
mer NÖ-Vizepräsident Lorenz 
Mayr. Ein Umdenken vom Pro-
duktstandard- hin zum Produk-
tionsstandardprinzip könnte 
hier nicht nur Konsument:in-
nen, sondern auch Bäuerin-
nen und Bauern Sicherheit ge-
ben. „Die Konsumentinnen 
und Konsumenten verlassen 
sich auf geprüfte Qualität und 
hohe Standards. Es kann nicht 
sein, dass Lebensmittel impor-
tiert werden, die unter Bedin-
gungen erzeugt wurden, die in 

Österreich aus gutem Grund 
unzulässig sind. Es darf keinen 
Wettbewerb mit zweierlei Maß 
geben. Wer höchste Standards 
von unseren Bäuerinnen und 
Bauern verlangt, muss dafür 
sorgen, dass diese auch für Im-
portware gelten. Faire Wettbe-
werbsbedingungen setzen glei-
che Regeln für alle voraus. Was 
in Österreich aus guten Grün-
den verboten ist, darf nicht über 
Importe wieder auf unseren Tel-
lern landen“, erklärt Mayr.

Rückenwind aus dem 
Nationalrat
Die Forderung nach Import-
kontrollen wird mittlerweile 

14

Gleiche Standards statt doppelter Maßstäbe 
Österreich und die EU zählen weltweit zu den Regionen mit den 
höchsten Produktionsstandards für Lebensmittel. Gerade im 
Pflanzenschutz gelten besonders strenge Vorgaben. Umso weniger 
nachvollziehbar ist es, dass Lebensmittel importiert werden, die unter 
Bedingungen erzeugt wurden, die heimischen Betrieben aus guten 
Gründen nicht erlaubt sind.

Importkontrollen schaffen faire Wettbewerbsbedingungen für die heimische Land- und Lebensmittelwirtschaft und stärken gleichzeitig den Konsumentenschutz. 
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Frühmorgens  
auf Achse.

Nachmittags
am Hof.

+ Montag bis Freitag
+ nachmittags frei
+ täglich zu Hause
+ Quereinsteiger willkommen
+ C/C95-Ausbildung möglich

Wir suchen Landwirte für  
Böheimkirchen & Zwettl als

LKW-Fahrer*in
kroeswang.at/jobs
bewerbung@kroeswang.at
0800 / 22 44 55

durchschnittlich 

€ 3.800,- 
Brutto / Monat
inkl. Provision & Diäten

Goldgelbe Vergilbung erst-
mals in NÖ nachgewiesen

Rebzikade sowie außerhalb von  
Befalls- und Pufferzonen):
	� 	Weingärten regelmäßig auf 

verdächtige Rebstöcke kon-
trollieren
	� 	Jeden Verdacht unverzüg-

lich melden an: LK NÖ, 
Wein- und Obstbau unter 
Tel. 05 0259 22200
	� 	Symptomtragende Rebstö-

cke konsequent roden
Zur Abklärung eines Ver-
dachts können behördliche 
Organe Weingärten und an-
dere Standorte von Reben 
überprüfen und Proben für 
eine Laboruntersuchung ent-
nehmen.

Liegt ein augenscheinlicher 
Verdacht vor, kann bereits 
vor dem Laborergebnis die 
Rodung symptomtragender 
Rebstöcke innerhalb von zwei 
Wochen angeordnet werden. 
Bestätigt die Laboruntersu-
chung den Befall, müssen alle 
symptomtragenden Reben 
innerhalb von zwei Wochen 
gerodet und aus dem Wein-
garten entfernt werden. Sind 
mehr als 20 % der Rebstöcke 
betroffen, ist die Rodung der 

Referat Wein- und Obstbau 
Tel. 05 0259 22200

Niederösterreich hat sich in den 
vergangenen Monaten früh-
zeitig und intensiv auf diesen 
Ernstfall vorbereitet. Jetzt gilt es, 
die weitere Ausbreitung rasch 
einzudämmen. Das heißt: Reb-
stöcke aufmerksam auf Sympto-
me kontrollieren und jeden ver-
dächtigen Rebstock sofort mel-
den bzw. symptomtragende Re-
ben roden.

Bestätigter Befall: Be-
falls- und Pufferzonen
Die zuständigen Behörden ha-
ben nach dem Nachweis der 
Goldgelben Vergilbung um-
gehend die gesetzlich vorgese-
henen Maßnahmen eingelei-
tet: Im Umfeld einer bestätig-

ten Befallsstelle sind per Ver-
ordnung eine Befallszone (bis 
max. 1 km Radius) und eine 
Pufferzone (bis max. 5 km Ra-
dius) einzurichten (betroffene 
Betriebe werden informiert). 
Hier gilt:
	� 	Befallszone: Pflicht zur Ro-

dung von symptomtragen-
den Reben innerhalb von 
zwei Wochen (falls noch 
nicht erfolgt)
	� Pufferzone: Symptomtra-

gende Rebstöcke konse-
quent roden
	� 	Regelmäßige Kontrolle der 

Rebstöcke
	� Verstärktes Monitoring
	� 	Erst wenn kein weiterer Be-

fall innerhalb von zwei Ve-
getationsperioden auftritt, 
kann diese Verordnung wie-
der aufgehoben werden.

Vorgaben, die in ganz 
NÖ gelten
Folgende Regelungen zur Gold-
gelben Vergilbung gelten nach 
wie vor für ganz Niederöster-
reich (das heißt auch außer-
halb der Hauptverbreitungs-
gebiete der Amerikanischen  

gesamten Anlage erforder-
lich. Bei negativem Labor-
befund sind keine weiteren 
Maßnahmen zu treffen.

Kontrolle

Die Einhaltung der vorge-
schriebenen Maßnahmen wird 
durch die Behörden kontrol-
liert. Bei Verstoß gegen die Ver-
ordnung ist gemäß dem NÖ 
Pflanzengesundheitsgesetz 
mit einer Geldstrafe von bis 
zu 30.000 Euro zu rechnen, im 
Wiederholungsfall von bis zu 
60.000 Euro.

Die Goldgelbe Vergilbung 
der Rebe (Grapevine Flave-
scence dorée) wurde am 
11. August 2026 im Bezirk 
Bruck an der Leitha und 
damit erstmals in Nieder-
österreich nachgewiesen.
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Weitere Informationen:  
noe.lko.at/rebzikade oder nach 
Scannen des QR-Codes.
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Lebensmittelhygiene: 
So funktioniert das 
Eigenkontrollsystem

Nicht sichere Produkte muss 
man im Krisenfall rückverfol-
gen können. Um auf ein sol-
ches Risiko gut vorbereitet zu 
sein, ist ein entsprechendes 
Krisenmanagementsystem er-
forderlich. Man sollte immer 
rückverfolgen können, woher 
die einzelnen Zutaten kom-
men und wohin das finale 
Produkt verkauft wird. 
Der Lebensmittelinspektor 
kann jederzeit vorbeikom-
men. Personen der Lebens-
mittelaufsichtsbehörde dür-
fen Kontrollen durchführen 
und Produktproben entneh-
men. Im Normalfall erfolgt 
dieser unangekündigte Be-
such während der Betriebszei-
ten. Es soll eine Störung des 
Geschäftsbetriebes vermie-
den werden. Die Aufsichts-
organe sehen es aber auch als 
ihre Aufgabe, die Betriebe zu 
beraten und zu informieren. 
Bei Neu- und Umbau diverser 
Räume zu Verarbeitungsräu-
men empfiehlt sich daher die 
Kontaktaufnahme mit dem/
der zuständigen Lebensmit-
telinspektor:in.

Welche Unterlagen 
sollten während der 
Kontrolle immer griff-
bereit sein?

	� 	Ausgefülltes Handbuch 
zur Eigenkontrolle inklusi-

 
Mag. Barbara Sterkl, BT 
Tel. 05 0259 26503 
barbara.sterkl@lk-noe.at

Viele Kundinnen und Kunden 
schätzen den regionalen Ein-
kauf von Lebensmitteln bei Di-
rektvermarktern und sehen da-
rin folgende Vorteile:
	� 	frische Lebensmittel durch 

kurze Transportwege
	� 	persönlicher Kontakt
	� 	Erlebniseinkauf

	� 	Unterstützung regionaler 
Wertschöpfung
	� 	und vor allem qualitativ 

hochwertige Lebensmittel 

Direktvermarkterinnen  und 
Direktvermarkter sind Le-
bensmittelunternehmer:in-
nen und somit für die Sicher-
heit der von ihnen in Verkehr 
gebrachten Lebensmittel ver-
antwortlich. 
Somit wird klar: Direktver-
marktungsbetriebe benöti-
gen ein erfolgreiches und gut 
durchdachtes Eigenkontroll-
system, um die Qualität der 
vermarkteten Produkte ge-
währleisten zu können. 

Die Hygiene-Leitlinien sind 
die Basis für ein gutes Eigen-
kontrollsystem. Damit die 
geltenden Vorschriften noch 
genauer auf den tatsächli-
chen Bedarf der Direktver-
markter:innen abgestimmt 
sind, wurden von der Land-
wirtschaftskammer Öster-
reich und dem LFI Österreich 
Handbücher zur Umsetzung 
eines Eigenkontrollsystems 
erstellt.

Krisenmanagement 

So soll gewährleistet sein, 
dass nur sichere Lebensmittel 
in Verkehr gebracht werden. 

Hochwertige Lebensmittel von Direktvermarkter:innen basieren auf einem erfolg-
reichen Eigenkontrollsystem. Was dazugehört und was Sie bei Kontrollen des 
Lebensmittelinspektors beachten müssen, erfahren Sie in diesem Beitrag.
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Instandhaltung  
räumlicher und 

 technischer  
Voraussetzungen

Einrichtung und  
Ausstattung der  

Räume

Grundkenntnisse der 
Mikrobiologie

Reinigung,  
Desinfektion und 

 Schädlingsbekämpfung Personalhygiene
Arbeitshygiene  

(Gute Herstellungspraxis 
nach HACCP)

Was bedeutet Hygiene?
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ve Reinigungs- und Schäd-
lingsbekämpfungsplan, 
Protokoll zur Temperaturab-
weichung, Herstellungsab-
läufe
	� 	Krisenmanagement mit Ri-

sikocheckliste
	� 	Trinkwasseruntersuchungs-

befund (bei eigenem Brun-
nen)
	� 	Informationen über Le-

bensmittelkontakt- und 
Verpackungsmaterialien 
(FCM) und deren Eignung 
für den gewählten Einsatz-
bereich, zum Beispiel Rech-

nungen, Lieferscheine, Ver-
merke über die Eignung, 
Konformitätserklärungen 
und Konformitätsbeschei-
nigungen
	� 	Dokumente zum Betrieb, 

wie zum Beispiel Laborbe-
funde, Chargenaufzeich-
nungen und Lieferscheine
	� 	Schulungsnachweise für Be-

triebsführerin und Betriebs-
führer sowie Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter
	� 	Richtige Umsetzung der All-

ergeninformation
	� 	Produktetiketten

Nächtigungsabgabe ab 1. Jänner 2027
Privatzimmervermieter:innen, gewerbliche Vermieter:innen, 
Campingplatzbetreiber:innen und noch weitere Unterkunftge-
ber:innen sind verpflichtet von ihren Gästen die Nächtigungstaxe 
einzuheben. 

Die Höhe der Nächtigungstaxe ändert sich im kommenden Jahr 
und beträgt ab 1. Jänner 2027 pro Person und Nächtigung: 
für Kurortgemeinden 3,10 Euro
für Nicht-Kurortgemeinden 2,70 Euro

Die Abgabenhöhe wird jährlich indexangepasst.

Nähere Informationen finden Sie nach dem 
Scannen des nebenstehenden QR-Codes.

Ing. Barbara Teufel, ABL, Tel. 050 259 26511, barbara.teufel@lk-noe.at

Beratungsangebote im 
Referat Bäuerinnen, Direktvermarktung
Sie möchten eine unabhängige Sicht von außen auf Ihre Direktvermark-
tung und diese weiterentwickeln. Dann nutzen Sie das Beratungsange-
bot „Betriebscheck Direktvermarktung“.

Sie überlegen, ob Direktvermarktung der richtige Betriebszweig für 
Sie sein kann. Sie werden informiert über die grundlegenden Voraus-
setzungen, Rahmenbedingungen und Chancen in einem individuellen 
Beratungsgespräch mit der „Einstiegsberatung Direktvermarktung“. 

Die Handbücher und weitere Informationen zu den erwähnten Bera-
tungsangeboten erhalten Sie im Referat Bäuerinnen, Direktvermarktung 
unter direktvermarktung@lk-noe.at oder 
Tel. 05 0259 26500. 

Die Handbücher zur Eigenkontrolle sind auch online 
unter noe.lk.at > Niederösterreich > „Broschüren & 
Infomaterial“ abrufbar oder unter dem nebenstehen-
den QR-Code. 

Schulung und Beratung nutzen
Lebensmittelunternehmer:innen sollen in regelmäßigen Abständen eine 
Lebensmittelhygiene-Schulung besuchen. Die Kurse bieten die Möglich-
keit, Hygienewissen zu erwerben oder auch das bereits vorhandene 
Know-how aufzufrischen. Das LFI Niederösterreich bietet im Jänner 
und Februar wieder Präsenz-Schulungstermine unter noe.lfi.at an. Wer 
möchte, kann die Schulung unter hygiene-schulung.at auch online ab-
solvieren.

Die Hygiene-Leitlinien sind die Basis für ein gutes Eigenkontrollsystem. 
Damit die geltenden Vorschriften noch genauer auf den tatsächlichen 
Bedarf der Direktvermarkter abgestimmt sind, wurden von der Land-
wirtschaftskammer Österreich und dem LFI Österreich Handbücher zur 
Umsetzung eines Eigenkontrollsystems erstellt. 

Foto: Franz Weingartner
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Thomas Loibnegger, Heike Grössing 
LK Steiermark

Die österreichische Elektrizi-
tätswelt steht vor einem System-
wechsel. Der Ausbau zuneh-
mend flexibler und dezentraler 
Energiesysteme wie Photovolta-
ik macht eine Reform der Netz-
entgelte notwendig. Denn es 
stehen durch die Eigennutzung 
geringere Einnahmen zur Fi-
nanzierung der Netzinfrastruk-
tur zur Verfügung. Gleichzeitig 
werden die Netze immer stärker 
belastet. Durch die Änderung 
des Elektrizitätswirtschaftsge-
setzes (ElWG) wird voraussicht-
lich Anfang 2027 auf allen Netz-
ebenen die tatsächlich in An-
spruch genommene Leistung 
verrechnet. Für viele landwirt-
schaftliche Betriebe (Netzebene 
7) orientieren sich die Netzkos-
ten derzeit noch vorwiegend 
am jährlichen Stromverbrauch 
in Kilowattstunden, ergänzt 
durch eine kleine Leistungspau-
schale von rund 50 Euro.

Ein Beispiel dafür: Wer seine 
Melkanlage und seine Mischan-
lage gleichzeitig mit insgesamt 
20 Kilowatt betreibt, zahlt ak-
tuell genauso viel wie jemand, 
der seine Mischanlage erst 
nach dem Melken in Betrieb 
nimmt und das Netz nachein-
ander mit jeweils nur zehn Ki-
lowatt belastet. Ähnliches gilt 
für das schnelle und langsame 

Laden von E-Autos und E-Land-
maschinen. Da Stromnetze für 
maximale Stromlasten gebaut 
werden müssen und nicht für 
transportierte Kilowattstun-
den, rückt für die Verrechnung 
der Netzkosten die tatsächlich 
beanspruchte Leistung der je-
weiligen Verbraucher ab 2027 
in den Fokus. 

Betriebe haben ein  
spezifisches Lastprofil
In einem Workshop des LFI-Bil-
dungsprojektes „Energieeffi-
ziente Landwirtschaft“ haben 
sich führende Expert:innen 
Gedanken über die Auswirkun-
gen der künftigen Systemnut-
zungsentgelte-Verordnung auf 
die Netzkostenentwicklung 
landwirtschaftlicher Betriebe 
gemacht. Diese weisen in der 
Praxis vielfach ein sehr spezi-
fisches Lastprofil auf: einen ge-
ringen Strombezug über das 
Jahr, aber hohe Verbrauchsspit-
zen. Dazu zählen beispielsweise 
Milchviehbetriebe mit E-Futter-
mischern und Heutrocknungs-
anlagen, Betriebe mit Direkt-
vermarktung und Gastronomie 
oder Schweinemastbetriebe mit 
Mahl- und Mischanlagen sowie 
Güllepumpen. Wer das eigene 
Verbrauchsverhalten rechtzei-
tig anpasst und netzentlastende 
Maßnahmen umsetzt, kann die 
Netzkosten künftig gezielt redu-
zieren.

Die Verrechnung der Netz-
kosten ist künftig nach einer 
40:60-Logik geplant: Dabei 
setzt sich das Netznutzungs-
entgelt
	� zu 40 Prozent aus dem Leis-

tungspreis, das sind die Kos-
ten für die Leistungsinan-
spruchnahme in Kilowatt, 
und 
	� zu 60 Prozent aus dem Ar-

beitspreis, das sind die Kos-
ten je verbrauchter Kilowatt-
stunde,

zusammen. Die technische 
Grundlage dafür sind „Smart 
Meter“, die den Verbrauch in 
Viertelstundenintervallen mes-
sen. Für die Abrechnung he-
rangezogen wird die höchste 
gemessene, gemittelte Viertel-
stundenleistung innerhalb ei-
nes Monats. Schon ein einziges 
gleichzeitiges Einschalten leis-
tungsstarker Maschinen und 
Geräte kann die Netzkosten 
für den gesamten Monat in die 
Höhe treiben.

Batteriespeicher 
effizient betreiben
Um die Netzkosten zu senken, 
ist ein intelligentes Energiema-
nagement unumgänglich. Ge-
fragt ist eine kluge Kombina-
tion aus betriebsinterner Op-
timierung und netzdienlicher 
Steuerung. Ein dreistufiger 
Fahrplan führt die Landwirt-
schaft sicher durch die Tarifre-

Stromkosten: 
Warum ein kurzer 
Peak teuer wird
Ab Anfang 2027 können für Betriebe hohe Kosten anfallen, wenn sie 
leistungsstarke Maschinen und Geräte gleichzeitig einschalten. Daher 
sollten sich Bäuerinnen und Bauern bereits jetzt ein intelligentes Energie-
management überlegen.

Schritt 1: Last-
profil-Analyse 

Die Aktivierung der Viertelstun-
denmessung im Online-Portal des 
Netzbetreibers ist ein wichtiger 
Schritt zur Bewusstseinsbildung 
und Kostensenkung. Nur wer ge-
nau weiß, zu welchem Zeitpunkt 
Stall, Kühlung oder Trocknung am 
meisten Strom verbrauchen, kann 
gezielt steuernde Eingriffe vorneh-
men und Lastspitzen vermeiden. 
Alternativ können das auch Apps 
der Wechselrichterhersteller.

1

form – siehe Kästen 1 bis 3.
Die simple Formel für die Zu-
kunft lautet: „Spitzen raus, 
Kosten runter.“ Wer die Augen 
vor der Reform verschließt, 
riskiert empfindliche Mehr-
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Leistungs-
bepreisung auf 
einen Blick 

	� Rechtlicher Hintergrund:  
Die Netztarife sind keine 
Marktpreise. Sie werden 
direkt von der Regulierungs-
behörde E-Control ver-
ordnet, um die Kosten für 
den Betrieb, den Ausbau 
sowie die Instandhaltung 
der Stromnetze lückenlos 
abzudecken.

	� Warum Leistungsmes-
sung? Dadurch werden 
Anreize für eine intelligente 
Energienutzung geschaf-
fen. Das Lastmanagement 
wird zum entscheidenden 
Werkzeug, um die eigenen 
Netzkosten aktiv zu steuern, 
da eine netzfreundliche Nut-
zung künftig belohnt wird.

	� Der Abrechnungsmodus: 
Für die Verrechnung wird der 
höchste gemessene Viertel-
stundenwert eines Monats 
herangezogen, wobei jeder 
Monat einzeln betrachtet 
wird. Bereits eine kurze 
Zeit mit einer sehr hohen 
Leistung kann die Netzkos-
ten für den gesamten Monat 
massiv beeinflussen.

	� Datensicherheit: Der 
„Smart Meter“ übermittelt 
den höchsten monatlichen 
Viertelstundenwert an den 
Netzbetreiber. 

	� Praxis-Ausblick für den 
Hof: Auch wenn die genaue 
Ausgestaltung noch nicht 
final feststeht, fallen die Art 
und der exakte Zeitpunkt 
der Stromnutzung künftig 
deutlich stärker ins Gewicht.

	� Eigenverantwortung: 
Landwirte müssen sich 
frühzeitig mit ihrem Betrieb 
auseinandersetzen. Wichtige 
Fragen: Welche Geräte ver-
ursachen hohe Lasten? 
Wann treten Spitzen auf? 
Wo gibt es Spielraum für 
Anpassungen?

SONNEN- 
RABATT 

Seit 1. April gilt in Österreich 
der neue Sommer-Nieder-
Arbeitspreis (SNAP). Von April 
bis September wird der Netz-
arbeitspreis täglich zwischen 
10 und 16 Uhr um 20 Pro-
zent reduziert. Wer seinen 
Stromverbrauch in genau 
diese Stunden verlagert, spart 
Netzkosten. Voraussetzung ist 
ein Smart Meter mit aktivierter 
Viertelstundenauslesung.

!

  Schritt 2: Aktives Lastmanagement und Sektorenkopplung
Im Gegensatz zu Haushalten sind landwirtschaftliche Produktionsprozesse zwar hochkomplex, aber oft 

erstaunlich gut planbar. Hier setzt das aktive Lastmanagement an: Nicht kritische Stromverbraucher werden im 
Tagesverlauf gezielt verschoben oder in ihrer Leistungsbereitstellung gedrosselt. Im Rahmen der Sektorenkopp-
lung steuert ein zentrales Energiemanagementsystem die betrieblichen Strom- und Wärmeflüsse so, dass die 
Inbetriebnahme stromintensiver Geräte und Maschinen exakt der Photovoltaik-Erzeugungskurve folgt.

	� Wärmepumpen und Kühlungen: Diese werden automatisiert dann aktiviert, wenn reichlich Photovoltaik-Strom 
zur Verfügung steht.

	� Lademanagement: Die betriebliche E-Mobilität wird nicht ungesteuert im Schnellverfahren geladen, was enorme 
Leistungsspitzen verursachen würde. Stattdessen wird die verfügbare Ladeleistung dynamisch und zeitversetzt 
über mehrere Stunden verteilt und optimiert.

	� Priorisierungskaskaden: Das System teilt die Energie intelligent zu: Erst fließt der Strom in die Batterieladung, 
danach in thermische Verbraucher wie Heizstäbe und Wärmepumpen und schließlich in die PV-optimierte Be-

ladung von E-Fahrzeugen.

  Schritt 3: Batteriespeicher mit Peak-Shaving
           Während das Energiemanagement auf die zeitliche Verschiebung der Einschaltzeiten von Maschinen und 
Geräten setzt, bewirkt ein Batteriespeicher eine weitgehende Entkopplung des Netzbezugs. Beim sogenannten „Peak 
Shaving“, dem Spitzenkappen, überwacht das Energiemanagement permanent den Netzanschlusspunkt. Droht die 
Leistungsaufnahme einen vordefinierten Schwellenwert zu überschreiten, schaltet sich der Speicher in Millisekunden 
hinzu und puffert die Lastspitze ab. Die Maschinen laufen wie gewohnt, doch die vom Netz bezogene und abrech-
nungstechnische Leistungsspitze bleibt niedrig.

Dieses Prinzip funktioniert auch in die Gegenrichtung beim Einspeisen: Durch eine intelligente Einspeisebegrenzung, 
zum Beispiel konstant 20 Kilowatt über den Tag, werden PV-Erzeugungsspitzen abgefangen und kontrolliert in die 
Batterie geleitet, statt das Netz übermäßig zu belasten. Ohne eine solche intelligente Steuerung sind Batteriespeicher 
kaum netzdienlich. Erst die Software des Batteriespeichers macht das Gesamtsystem effizient und hilft zukünftig, 
bares Geld zu sparen. Aus diesem Grund sollte bei der Auswahl des Batteriespeichers vermehrt Augenmerk auf 
Merkmale wie die Software und die maximale Leistungsbereitstellung gelegt werden.

2

3

kosten durch unkontrollier-
te Lastspitzen. Doch der Ein-
satz intelligenter Energiema-
nagementsysteme, Batterie-
speicher und die kluge Ver-
netzung von Strom, Wärme 

und Mobilität sind weit mehr 
als nur eine Maßnahme gegen 
hohe Netzentgelte. Sie sind das 
Fundament für eine weitge-
hende Energieunabhängigkeit 
und eine effizientere Eigenver-

brauchsoptimierung. Ein fle-
xibler, digitalisierter Betrieb re-
duziert nicht nur die Belastung 
der Stromnetze, sondern ist 
auch bereit für die intelligen-
te Stromvermarktung in Ener-
giegemeinschaften oder die 
Bereitstellung von Netzdienst-
leistungen.

Die Änderung der Systemnut-
zungsentgelte-Verordnung 
muss also nicht nur eine Be-
lastung sein, sondern kann 
auch als Startschuss gesehen 
werden, um den eigenen Hof 
in ein hochmodernes, unab-
hängiges Elektrizitätskraftwerk 
zu verwandeln. Die Smart-Me-
ter-Daten und die Zeit bis 2027 
sollten also genutzt werden, 
um Lastspitzen zu erkennen 
und durch kluge Maßnahmen 
zu senken.

AdobeStock

Foto: LK Steiermark/Liebkind 

◂ Gefragt ist eine kluge Kombinati-
on aus betriebsinterner Optimierung 
und netzdienlicher Steuerung.
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Energie zur richtigen Zeit
Ein Batteriespeicher speichert überschüssigen Sonnenstrom 
und stellt ihn dann zur Verfügung, wenn der Energiebedarf 
hoch ist – zum Beispiel zu Melkzeiten, in der Stalltechnik, bei 
Kühlung oder Bewässerung. Das macht unabhängiger vom 
Strommarkt, senkt dauerhaft Stromkosten und ermöglicht 
stabilen Betrieb – auch bei Netzschwankungen oder Strom-
ausfällen.

Gemeinsam zur optimalen Lösung
Ob kleiner Familienbetrieb oder großer Hof – 
moderne Speicherlösungen lassen sich individuell 
anpassen: von kompakten Batterietürmen bis zu 
Container- und Schranklösungen. Wir beraten Sie 
gerne und finden gemeinsam mit Ihnen die beste 
Lösung für Ihren Betrieb!

So wird Ihr Hof
 zukunftsfit
Mit einem Batteriespeicher holen Landwirte deutlich mehr aus ihrer PV-Anlage 
raus – und nutzen ihren Strom genau dann, wann er gebraucht wird.

Ihre Vorteile
im Überblick
Eigennutzung
Mehr Eigenverbrauch Ihres Stroms –  
auch abends und nachts

Kostensenkung
Spürbare Senkung der Stromkosten  
durch weniger Netzbezug

Lastmanagement
Vermeidung teurer Lastspitzen

Versorgungssicherheit
Sicherheit bei Netzschwankungen  
und Stromausfällen

Flexibilität
Flexibler Strom, wenn Sie ihn brauchen

Energieautarkie
Mehr Unabhängigkeit vom Strommarkt

Nachhaltigkeit
Zukunftsfitte, moderne Energieversorgung

Alle Informationen:  evn.at/betreuung-landwirtschaft
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MARKT
EU-Schweinemarkt fehlt Ventil GETREIDE
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An den Getreidebörsen blieben der 
Konflikt im Schwarzen Meer sowie 
die sich verschlechternden Ernte-
prognosen die marktbeherrschen-
den Themen. Durch die wechsel-
seitigen Angriffe Russlands und der 
Ukraine auf die Hafeninfrastruktur 
sind die Getreideausfuhren beider 
Länder auf dem Seeweg praktisch 
zum Erliegen gekommen. Es wird 
befürchtet, dass Getreideexporte 
auch in den kommenden Monaten 
nur in sehr eingeschränktem Um-
fang über alternative Handelsrouten 
möglich sein werden. Dies würde 
den Getreidepreisen wohl weiteren 
Auftrieb verschaffen. Der Interna-
tionale Getreiderat hat in seinem 
jüngsten Monatsbericht die Prog-
nose für die weltweite Getreide-
ernte aufgrund trockenheitsbedingt 
schwächerer Ernten in Teilen Euro-
pas und den USA um 6 Mio. Tonnen 
auf 2.416 Mio. Tonnen gesenkt. An 
der Euronext Paris notierte der De-
zember-Weizenkontrakt im Monats-
vergleich unverändert bei 239 €/t. 
Der November-Maiskontrakt verteu-
erte sich um 3,1 % auf 263 €/t.

Schulmilch ist 
gelebte Regionalität

© priv
at

von Alexander Lang 
Niederösterreichischer Schulmilch-
sprecher, Milchbauer

Die österreichische Schulmilchaktion ist eine tra-
ditionsreiche Initiative, die Kindern in Kindergär-
ten und Schulen den Zugang zu frischen, regiona-
len Milchprodukten ermöglicht. Ziel ist es, bereits 
im Kindesalter das Bewusstsein für eine ausgewo-
gene Ernährung und die Herkunft von Lebensmit-
teln zu schärfen.
Eine Besonderheit in Österreich ist die kurze Lie-
ferkette: Die Produkte stammen größtenteils di-
rekt von lokalen bäuerlichen Familienbetrieben 
oder regionalen Molkereien. Dadurch gelangt die 
Milch frisch in die Klassenräume, während gleich-

zeitig die heimische Landwirtschaft gestärkt und 
unnötige Transportwege vermieden werden.
Das Sortiment umfasst neben Milch und Frucht-
milch auch Joghurtprodukte. Um heutigen Ernäh-
rungsstandards gerecht zu werden, gelten strenge 
Richtlinien für den Zuckergehalt bei Mischgeträn-
ken. Dank des unermüdlichen Einsatzes der Bäue-
rinnen und Bauern bleiben die Preise für Eltern er-
schwinglich. So verbindet die Schulmilch gesunde 
Pausenverpflegung mit gelebter Regionalität gera-
de jetzt wo Futter knapp und die wirtschaftliche 
Lage für unsere Betriebe sehr angespannt ist.

Marktkommentar

AIK-Zinssatz 1.7.-31.12.2026.
Agrarinvestitionskredit Brutto- 

zinssatz
ergibt für Kreditnehmer einen Nettozinssatz

36 % Zinsenzuschuss 50 % Zinsenzuschuss
auf Basis EURIBOR 4,100 % 2,624 % 2,050 %

übrige AIK 3,375 % 2,160 % 1,687 %

von unseren Mitarbeitenden 
DIin Marianne Priplata-Hackl 
DI Martin Schildböck 
Ingin  Susanna Teufl

In China hat sich in den letz-
ten Jahren ein Überangebot 
an Schweinefleisch aufgebaut. 
Technologischer Fortschritt 
und höhere Produktivität lie-
ßen die Inlandsproduktion 
stark wachsen. Zwar versucht 
die Regierung, den Schweine-
bestand durch Zuchtsauen-
keulungen zu reduzieren, doch 
die rückläufigen Bestandszah-
len werden durch die steigen-
de Produktivität mehr als kom-
pensiert. Für heuer wird daher 
erneut ein Anstieg der Schwei-
nefleischproduktion erwartet. 
Gleichzeitig entwickelt sich die 
Nachfrage weniger dynamisch, 
was den Wettbewerb verschärft 
und die Erzeugerpreise auf den 
niedrigsten Stand seit 15 Jahren 
fallen ließ.

Die hohe Eigenversorgung 
senkt die Einfuhren. Nachdem 
die Importe 2025 bereits ein 
Langzeittief erreicht hatten, 

sanken sie im ersten Quartal 
2026 im Vergleich zum Vorjahr 
um weitere 20 Prozent. Verrin-
gert wurden die Lieferungen 
aus allen Ländern, beim wich-
tigsten Lieferland Spanien so-
wie weiteren EU-Staaten wie 
Dänemark und den Niederlan-
den waren die Reduktionen je-
doch besonders groß. Ursachen 
sind das niedrige chinesische 
Preisniveau und ein festerer Eu-
rokurs, wodurch der Markt für 
EU-Exporteure an Attraktivi-
tät verloren hat. Zusätzlich ver-

teuern seit 2025 Zölle die EU-
Schweinefleischexporte nach 
China. In Spanien verschärfte 
ein ASP-Ausbruch die Lage zu-
sätzlich. Zwar sind seit Ende 
2025 wieder spanische Exporte 
möglich, die Liefermenge nach 
China sank im ersten Quartal 
2026 jedoch um fast 40 Prozent. 
Auch in anderen asiatischen 
Ländern verloren EU-Exporteu-
re zuletzt Marktanteile.
Angesichts der fehlenden Dritt-
landexporte richten spanische 
Produzenten ihr Augenmerk 
verstärkt auf den EU-Markt, 
da sie in den nächsten Jahren 
nicht von einer Erholung der 
China-Exporte ausgehen. Dies 
sorgt für entsprechenden An-
gebotsdruck im EU-Raum. Bei 
einem Selbstversorgungsgrad 
von 126 Prozent bleibt die EU 
jedoch auf Exporte angewie-
sen. Zwar soll die EU-Produkti-
on 2026 infolge der angespann-
ten Preissituation leicht sinken, 
aber auch der Inlandsverbrauch 
tendiert rückläufig.

Seit 2025 hat sich das 
globale Umfeld für den 
exportorientierten EU-
Schweinemarkt eingetrübt.



Stierpreise
Jungstiere R3, frei Schlachtstätte
Monatspreise in Euro pro kg SG, netto

Schweinepreise
Basis 84–103 kg SG, 57 % MFA
Monatspreise in Euro pro kg SG, netto

Ferkelpreise
30 kg Ferkel
Monatspreise in Euro pro Stück, netto
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STIERE FERKELSCHWEINE

Im Vergleich zu den Turbulenzen im Juni und Juli 
entwickelte sich der Schlachtstiermarkt im August 
sehr stabil. Saisonüblich nahm im Laufe des Mo-
nats das Angebot zu. Anders als im Juli entwickel-
te sich aber auch die Nachfrage positiv. Im Inland 
sorgten sowohl der Lebensmitteleinzelhandel als 
auch der Großhandel für entsprechenden Absatz, 
womit der Exportbedarf verringert wurde. Liefe-
rungen ins Ausland fanden ebenfalls statt, wobei 
die Wettbewerbsfähigkeit zuletzt wieder abnahm. 
Der Basispreis konnte in den letzten Wochen kon-
tinuierlich leicht angehoben werden und sollte im 
September diese Entwicklung fortsetzen. Eine Wir-
kung der ab September gültigen EU-Importsperre 
für brasilianisches Rindfleisch wird erst in einigen 
Monaten erwartet.

Am Schweinemarkt kam es im August zu der er-
sehnten Trendwende. Europaweit sorgte die lang 
anhaltende Hitzeperiode für geringere Tageszunah-
men und rückläufige Angebotsmengen. Die Nach-
frage am Fleischmarkt konnte trotz der sommerlich 
ruhigen Absatzsituation kaum noch bedient werden. 
Ausgehend von Deutschland kam es europaweit 
zu einem Anstieg des Schweinepreises. In NÖ ver-
besserte sich der Basispreis im letzten Monat um 
20 Cent auf 1,63 €/kg. Für September ist aufgrund 
der kühleren Temperaturen von höheren Schlacht-
gewichten und steigenden Angebotsmengen aus-
zugehen. Auf der Absatzseite sollte sich wiederum 
das Ende der Urlaubszeit positiv auswirken, sodass 
unterm Strich ausgeglichene Verhältnisse und eine 
stabile Preisentwicklung erwartet werden.

Die Situation am heimischen Ferkelmarkt hat sich 
im vergangenen Monat etwas gebessert. Die Fer-
kelvermarktung blieb zwar über weite Strecken 
herausfordernd, jedoch konnten die aufgebauten 
Überhänge in den vergangenen Wochen zumin-
dest teilweise abgebaut werden. Stützend für den 
lebhafteren Ferkelabsatz war die positive Preisent-
wicklung bei den Schlachtschweinen. So konnte 
sich der NÖ Ferkelpreis im vergangenen Monat um 
insgesamt 20 Cent auf 2,65 €/kg erhöhen. Ver-
halten optimistisch ist auch der Ausblick auf den 
September. Relativ ausgeglichene Verhältnisse am 
Schlachtschweinemarkt und ein überschaubares 
europaweites Ferkelangebot sollten trotz eines 
generell angespannten Futtermittelmarktes für ein 
relativ stabiles Preisniveau sorgen.
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Märkte in NÖ
Zuchtrinder
Bergland� 9.9. 
Rottenbach� 23.9. 

Kälber
Bergland � 10.9., 24.9. 
Rottenbach � 1.9., 22.9. 
Greinbach (Stmk.)�1.9., 15.9. 29.9.

Änderungen vorbehalten 
www.noegenetik.at
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Brennholzmarkt 2026
Brennholz hat in Öster-
reich eine lange Tradi-
tion. Gerade in ländlichen 
Regionen ist das Heizen 
mit Scheitholz nach wie 
vor weit verbreitet. 
Gleichzeitig gewinnt Brenn-
holz als regionaler und erneu-
erbarer Energieträger ange-
sichts steigender Energiepreise 
und des Wunsches nach mehr 
Versorgungssicherheit bei den 
Endverbraucher:innen wieder 
an Bedeutung. 

Marktentwicklung

Nach dem außergewöhnlichen 
Boom der Jahre 2022 und 2023, 
die durch die Energiekrise und 
die Unsicherheit auf den Gas- 
und Strommärkten ausgelöst 
wurden, hat sich der Markt 
mittlerweile wieder deutlich 

beruhigt. In den Jahren 2025 
und 2026 zeigt sich daher ein 
ausgeglicheneres Marktumfeld 
mit einer stabilen Nachfrage. 
Der Energieeinsatz für Raum-
wärme der Haushalte in Öster-
reich weist für Scheitholz im 
zehnjährigen Vergleich einen 
leichten Rückgang von rund 
acht Prozent auf. Im selben Be-
obachtungszeitraum hat sich 
die eingesetzte Energie aus der 
Verfeuerung von Pellets fast 
versechsfacht.
Vielfach wird Scheitholz nicht 
mehr als primärer Energieträ-
ger zum Heizen von Zentral-
heizungsanlagen verwendet, 
sondern zur Befeuerung von 
Kaminen, Schwedenöfen etc. 
eingesetzt. Diese Öfen verlan-
gen qualitativ hochwertiges 
Scheitholz (trocken, gleich 
groß gespalten …); dement-
sprechend hat sich bei den 

Kund:innen ein Bewusstsein 
hinsichtlich Scheitholzquali-
tät entwickelt.
Traditionell werden haupt-
sächlich Hartlaubhölzer wie 
Buche, Esche und Eiche zu 
Scheitholz verarbeitet, da sie 
einen hohen Heizwert aufwei-
sen. Im Weinviertel kommt 
vermehrt Robinie auf den 
Markt. 
Nadelhölzer wie Fichte oder 
Kiefer verbrennen schneller 
und werden häufig als Anheiz-
holz genutzt. Als Brennholz in 
Form von Scheitholz werden 
Nadelhölzer nur mehr selten 
eingesetzt.

Preisentwicklung

Die Brennholzpreise haben 
sich nach den Rekordständen 
der Energiekrise stabilisiert. 
Regional bestehen jedoch er-



Milchpreise
natürliche Inhaltsstoffe
Monatspreise in Cent/kg, netto

Kuhpreise
Schlachtkühe O3, frei Schlachtstätte
Preise in Euro pro kg SG, netto

Kartoffelpreise
vorwiegend festkochende Sorten, lose in Kisten
Monatspreise in Cent/kg, netto
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MILCH KARTOFFELKÜHE

In den derzeit bis Juli vorliegenden österreichischen 
und EU-Durchschnittsmilchpreisen setzte sich die 
Seitwärtsbewegung fort. Auf Basis natürlicher Fett- 
und Eiweißwerte führten sinkende Inhaltsstoffe 
sogar zu leichten Preisrückgängen. Das Milchauf-
kommen stand im August unter dem Eindruck von 
extremer Trockenheit und Dürre. Sowohl von heimi-
schen als auch von deutschen Molkereien wird von 
einem Rückgang der Anlieferungsmengen berich-
tet. Das Anlieferungsniveau des Vorjahres wird nur 
mehr knapp über- bzw. unterschritten. Am kurzfris-
tig reagierenden Spotmilchmarkt in Norditalien lie-
ßen die verringerten Mengen die Preise auch bereits 
anziehen. In den nächsten Monaten wird auch mit 
steigenden Auszahlungspreisen gerechnet, da die 
Dürre EU-weit zu rückläufigen Milchmengen führt.

Bereits seit Mitte Juli vergrößerte sich das Kuhan-
gebot durch den hitze- und trockenheitsbedingten 
Futtermangel. Diese Situation hat sich im August 
verschärft und führte zu vielen vorgezogenen Kuh-
verkäufen. In den ersten beiden Augustwochen er-
reichten die Schlachtmengen neue Rekorde. Durch 
das EU-weit große Angebot gestalteten sich zudem 
Exporte sehr schwierig. Mit den jüngsten Nieder-
schlägen haben sich die Mengen nun wieder ver-
ringert und werden weiter rückläufig gesehen. Auch 
aus dem Almabtrieb wird mit keinen großen Mehr-
mengen gerechnet. Nach den Abschlägen im Au-
gust wird für September eine stabile bis leicht posi-
tive Preisentwicklung erwartet. Die Nachfrage der 
Abnehmer steigt wieder, wenngleich Lieferungen in 
die Schweiz kurzfristig ausgesetzt bleiben. 

EU-Sojaproduktion erneut rückläufig
Der Sojaanbau befindet sich in der EU grundsätzlich im Aufwind. Nach Angaben 
der EU-Kommission hat sich die Produktion in den vergangenen zehn Jahren 
mehr als verdreifacht, auch wenn sie 2026 zum zweiten Mal in Folge sinkt. Für 
das laufende Jahr wird eine Erntemenge von rund 2,8 Mio. Tonnen Sojabohnen 
erwartet, etwa 200.000 Tonnen bzw. ein Prozent weniger als im Vorjahr. Aus-
schlaggebend für das insgesamt kleinere Sojaangebot sind witterungsbedingt 
geringere Ertragserwartungen. Das größte Produktionsdefizit wird für Italien, 
den bedeutendsten Sojaproduzenten der EU, prognostiziert. Dort soll die Ernte-
menge um 20 Prozent von 1,06 Mio. Tonnen auf 0,85 Mio. Tonnen zurückgehen. 
Angesichts der anhaltenden Trockenheit in weiten Teilen Europas dürfte das tat-
sächliche Ernteergebnis wohl noch deutlich geringer ausfallen.� Quelle: EU-Kommission

Hochsommerliche Temperaturen und fehlende 
Niederschläge prägten den Speisekartoffelmarkt 
im August. Schwache bis sehr schwache Erträge 
bei den Anschluss- und Hauptsorten sowie regio-
nal trockenheitsbedingte Rodeunterbrechungen 
führten in den letzten Wochen zu überschaubaren 
Angebotsmengen. Zusätzlich schmälern verstärk-
ter Drahtwurmbefall und verschiedene trocken-
heitsbedingte Krankheiten die Netto-Erntemenge. 
Von der Absatzseite wurde von urlaubsbedingt ru-
higen, aber stetigen Geschäften im Inland berich-
tet. Im Export sind Speisekartoffeln angesichts der 
erwarteten schwachen europäischen Kartoffelern-
te zunehmend begehrt. Der heimische Erzeuger-
preis reagierte auf die angespannte Versorgungssi-
tuation mit einem Anstieg auf 30 bis 32 €/100 kg.
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Milchpreise

Mit 1. August bezahlten die in NÖ 
tätigen Molkereigenossenschaften 
ihren Lieferanten folgende Milcher-
zeugerpreise in Cent pro Kilogramm:

GVO-freie Qualitätsmilch
Berglandmilch, netto� 43,95 
Milchgenossenschaft NÖ, netto�44,00
Gmundner Molkerei, netto� 41,00
Pinzgaumilch, netto1)� 43,59
Biomilch
Berglandmilch, netto� 57,22 
Milchgenossenschaft NÖ, netto�55,00 
Gmundner Molkerei, netto� 44,00
Pinzgaumilch, netto1)� 55,39
1) Preismeldung Juli

Änderungen beim Milcherzeuger-
preis werden jedem Milchlieferan-
ten aufgrund des Milchvertrages im 
Milchgeldanlageblatt mitgeteilt.

Allfällige Nachzahlungen für Vormo-
nate sind in den Milchpreisen nicht 
berücksichtigt.
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hebliche Unterschiede, die von 
Holzart, Trocknungsgrad, Auf-
bereitung und Lieferkosten ab-
hängen. Für trockenes, ofenfer-
tiges, zugestelltes Buchenholz 
liegen die Endverbraucherprei-
se häufig zwischen etwa 140 
bis 155 Euro pro Raummeter. 
Brennholz weich wird ofenfer-
tig und zugestellt zwischen 100 
bis 115 Euro pro Raummeter 
vermarktet.

Ausblick

Für die kommenden Jahre ist 
mit einer stabilen Entwicklung 
des Brennholzmarktes zu rech-
nen. Die Nachfrage dürfte auf 
einem soliden Niveau bleiben. 
Qualitativ hochwertiges und 
trockenes Brennholz aus regio-
naler Produktion wird weiter-
hin gute Absatzchancen haben 
und einen wichtigen Beitrag 
zum betrieblichen Einkom-
men für die Produzent:innen 
und zur erneuerbaren Energie-
versorgung leisten.

Ernteschätzung für Sojabohnen 
in 1.000 t



Jetzt Weiterbildung 
einplanen
Da die Frist Ende 2026 näher 
rückt, empfiehlt sich eine 
frühzeitige Planung. Wer noch 
offene Weiterbildungsstunden 
hat, sollte rechtzeitig einen 
passenden Kurs besuchen und 
damit die Fördervoraussetzun-
gen erfüllen. Alle relevanten 
Kursangebote finden Sie hier 

INVEKOS

Grundwasserschutz Acker: bis 
Ende 2026 Weiterbildung absolvieren
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dung für jeden Betrieb ge-
sondert zu absolvieren. Die 
Weiterbildung ist personen-
bezogen und kann nicht auf 
andere Personen übertragen 
werden. Scheidet die geschul-
te Person vor dem 31. Dezem-
ber 2026 aus dem Betrieb aus, 
muss eine andere berechtigte 
Person die fehlenden Weiter-
bildungsstunden nachholen.

Erinnerungsschreiben 
im September
Ende September 2026 erhalten 
jene Betriebe ein Erinnerungs-
schreiben, die bis Ende Au-
gust die erforderlichen Weiter-
bildungsstunden noch nicht 
vollständig erfüllt haben. Das 
Schreiben dient als einmaliger 
Hinweis auf die noch offene 
Verpflichtung.

Weitere Informations- oder 
Erinnerungsschreiben sind 
nicht vorgesehen. Die Verant-
wortung für die fristgerechte 
Erfüllung der Weiterbildungs-
pflicht liegt bei den teilneh-
menden Betrieben.

Zehn Stunden Weiter-
bildung sind notwendig
Teilnehmende Betriebe der 
ÖPUL-Maßnahme „Vorbeu-
gender Grundwasserschutz 
Acker (GWA)“ müssen bis spä-
testens 31. Dezember 2026 ins-
gesamt zehn Stunden Weiter-
bildung absolvieren. Die Wei-
terbildungen müssen sich mit 
einem oder mehreren der fol-
genden Themen beschäftigen:
	� 	Grundwasserschutz
	� 	Humusaufbau
	� 	wassersparende Bewirtschaf-

tungsmethoden
	� 	grundwasserschonende Be-

wässerung
	� 	stickstoff- beziehungsweise 

emissionsreduzierte Fütte-
rung von Schweinen

Welche Kurse 
werden anerkannt?
Für die Weiterbildungspflicht 
werden Kurse anerkannt, die 
ab 1. Jänner 2022 besucht und 
von einem akkreditierten Bil-
dungsanbieter durchgeführt 
wurden. Eine aktuelle Über-
sicht der anerkannten Bil-
dungsanbieter finden Sie über 
den angeführten QR-Code.

Grundwasserschutz-
konzept erstellen

Neben der Weiterbildung 
muss bis spätestens 31. De-
zember 2026 auch ein be-
triebsbezogenes Grundwasser-
schutzkonzept erstellt und am 
Betrieb aufbewahrt werden. 
Was dieses Konzept enthalten 
muss, erfahren Sie in den ent-
sprechenden Weiterbildungs-
kursen.

Anforderungen beim 
optionalen Zuschlag
Betriebe, die am optionalen 
Zuschlag „Humusaufbau und 
Erosionsschutz in Wien“ teil-
nehmen, müssen zusätzlich 
drei weitere Weiterbildungs-
stunden nachweisen. Diese 
müssen folgende Themenbe-
reiche betreffen:
	� 	Bodenproben
	� 	Humusaufbau
	� 	pfluglose Bodenbearbeitung

Wer muss die Weiter-
bildung absolvieren?
Grundsätzlich muss die Be-
triebsführerin oder der Be-
triebsführer die Weiterbildung 
selbst absolvieren. Nur in be-
gründeten Ausnahmefällen 
kann eine maßgeblich am Be-
trieb mitarbeitende und in die 
Bewirtschaftung eingebunde-
ne Person die Weiterbildung 
übernehmen. Diese Person 
darf jedoch keinen eigenen 
Betrieb führen. 
Bei innerfamiliären Betriebs-
teilungen ist die Weiterbil-

Die Frist für die not-
wendige Weiterbildung im 
Rahmen der ÖPUL-Maß-
nahme „Vorbeugender 
Grundwasserschutz Acker 
(GWA)“ rückt näher. 
Betriebe, die die erforder-
lichen Weiterbildungs-
stunden noch nicht ab-
solviert haben, sollten sich 
rechtzeitig um passende 
Kursangebote kümmern, 
um die Vorgaben bis 
31. Dezember 2026 zu 
erfüllen.
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DIin Katharina Heiderer 
Tel. 05 0259 22132 
katharina.heiderer@lk-noe.at



Aufgepasst – betriebsindividuelle 
Ausgangssituation prüfen
Die Ausnahme gilt grundsätzlich für betroffene biologische Betriebe mit 
RGVE-Haltung im gesamten Bundesland Niederösterreich. 
Allerdings ist zu beachten, dass privatrechtliche Standards, wie zum Beispiel 
„Zurück zum Ursprung“, „Prüf Nach!/Ja!Natürlich“, österreichische oder 
internationale Verbandsstandards, wie zum Beispiel Bio Austria, Naturland, 
Bioland und Biokreis sowie Abnehmer wie Molkereien das Verfüttern von 
konventionellem Silomais trotz bestehender landesweiter Ausnahmege-
nehmigung ausschließen oder einschränken können. Jeder Betrieb muss 
sich selbst informieren, inwieweit konventionelles Grundfutter und Silomais 
auch bei den einzelnen Standards möglich sind. Deshalb muss man mit 
Hofberater:innen, Verbänden oder Abnehmer:innen Kontakt aufnehmen. 
Biobetriebe, die Rinder aufgrund der Ausnahme mit konventionellem Grund-
futter oder Silomais füttern, müssen jedenfalls ihre Vermarkter:innen davon 
informieren.

Freigabe von konventionellem  
Grundfutter für Biobetriebe 

Aufgrund der anhaltenden Tro-
ckenheit in den letzten Mona-
ten und der daraus folgenden 
erheblichen Ertragsausfälle 
wurde auf Weisung der Landes-
Lebensmittelbehörde konven-
tionelles Grundfutter regional 
freigegeben. Die verursachten 
Futterengpässe sind ein außer-
gewöhnliches Ereignis. Des-
halb können Biobetriebe über 
die Regelung „Inanspruchnah-
me einer Ausnahme im Katas-
trophenfall“ den Zukauf von 
konventionellem Grundfutter 
über das Verbrauchergesund-
heitsinformationssystem (VIS) 
melden. 
Die Ausnahme gilt für nach-
weislich betroffene biologische 
Betriebe mit RGVE-Haltung im 
gesamten Bundesland Nieder-
österreich.

Zugelassen ist die Verwen-
dung folgender nichtbiologi-
scher Grundfuttermittel:
	� 	Heu, (Klee-)Grassilage, 

Klee- und Luzernepellets, 
Futterstroh, Ganzpflanzen-
silagen von Getreide-Le-
guminosengemengen und 
Grundfutter von Weideflä-
chen: ab 7.8.2026
	� 	Silomais: ab 12.8.2026
	� 	Diese Grundfutterarten kön-

nen frisch als Grünfutter, si-
liert als Silage, getrocknet als 
Heu oder pelletiert als Pellets 
zugekauft werden.
	� 	Ausmaß: maximal 30 Pro-

zent des Jahresgrundfutter-
bedarfs, berechnet auf Basis 
der Trockenmasse. 

	� 	Die Ausnahme gilt je nach 
Art des Grundfutters von 
7.8.2026 beziehungsweise 
12.8.2026 bis 1.6.2027. Da-
raus leitet sich ab, dass das 
konventionelle zugekaufte 
Grundfutter im Rahmen der 
Ausnahmegenehmigung bis 
spätestens 1.6.2027 aufzu-
brauchen und zu verfüt-
tern ist.

Voraussetzungen 
die zu erfüllen sind
Die Meldung auf Zukauf von 
konventionellem Grundfutter 
wird über das Verbraucherge-
sundheitsinformationssystem 
gemeldet. Voraussetzungen für 
die Inanspruchnahme und Do-
kumentationspflicht sind:

	� 	Vor dem Zukauf ist eine Mel-
dung über das VIS unter 
portal.statistik.at erforder-
lich. Nachdem die Landesbe-
hörde den Eingang der Mel-
dung bestätigt hat, kann man 
das Futter zukaufen.

	� 	Die Ausnahme darf nur in 
Anspruch genommen wer-
den, soweit der Futterbedarf 
nachweislich nicht durch 
biologisch erzeugte oder am 
Markt verfügbare biologische 
Futtermittel gedeckt werden 
kann.

	� 	Es sind Aufzeichnungen über 
die zugekauften und verfüt-
terten nichtbiologischen 
Futtermittel zu führen, auf-
zubewahren und auf Ver-
langen der Behörde und der 
Biokontrollstelle vorzulegen. 

Das Nichteinhalten der Vor-
aussetzungen und Bedingun-
gen kann zu Maßnahmen ge-
mäß dem Maßnahmenkatalog 
für die biologische Produktion 
führen. 

Welche Ausnahmegenehmigungen gibt es aufgrund der extremen Trockenheit?
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DIin Anna Eckl 
Tel. 05 0259 23207 
anna.eckl@lk-noe.at

Meldung und Antragstellung
Die Meldung ist vor der Inanspruchnahme der Ausnahme 
im Katastrophenfall ausschließlich elektronisch über das VIS 
(Verbrauchergesundheitsinformationssystem) einzubringen.

	� 	Unter portal.statistik.at loggt man sich ein, dann geht 
man auf den Reiter „Anträge“ > Neuer Antrag > Bio An-
träge > Inanspruchnahme einer Ausnahme im Katastro-
phenfall oder man scannt den QR-Code und steigt mit 
dem Handy ein.

	� 	Der Antrag ist gemäß den geforderten Punkten auszufüllen.

	� 	Im Feld Geschäftszahl des Verwaltungsakts ist auszufüllen: 
LF5-BIO-1333/909-2026

	� 	Je nach beantragter Grundfutterart ist folgendes Datum bei der 
VIS-Meldung bei „Datum des Erlasses des Verwaltungsaktes“ anzu-
geben:

	� 	Heu, (Klee-)Grassilage, Klee- und Luzernepellets, Futterstroh, 
Ganzpflanzensilagen von Getreide-Leguminosen-Gemengen und 
Grundfutter von Weideflächen: 6.8.2026

	� 	Silomais: 12.8.2026

Weiterführende Informationen sowie Antworten auf die 
wichtigsten Fragen zur Meldung im VIS finden Sie unter 
dem nebenstehenden QR-Code.



Aufgrund extremer Trockenheit: 
Erleichterungen bei ÖPUL und AZ

ber und überwiegend winter-
harten Begrünungen bis spätes-
tens 15. Oktober anlegen. Auch 
die Mindestanlagedauer von 42 
Tagen ist bei Zwischenfrüchten 
einzuhalten.
In den Aufzeichnungen sind 
die umgesetzten Anbautermi-
ne zu dokumentieren und im 
Fall einer Vor-Ort-Kontrolle ist 
die Notwendigkeit der Fristüber-
schreitung glaubhaft zu begrün-
den.

Flächendeckende 
Begrünung
Bei den ÖPUL-Maßnahmen
	� „Begrünung von Ackerflä-

chen – Zwischenfruchtan-
bau“,
	� „Begrünung von Ackerflä-

chen – System Immergrün“ 
und
	� „Erosionsschutz Wein, Obst 

und Hopfen“
muss der Schlag flächendeckend 
begrünt sein auf Basis einer ord-
nungsgemäßen Anlage mit Saat-
bettbereitung, Saatzeitpunkt, 
Saatstärke, Saattiefe, Sägerät 
und Auswahl geeigneter Begrü-
nungskulturen.
Aufgrund der trockenen Witte-
rung wird es heuer keine Bean-
standung geben, wenn die Be-
grünung ordnungsgemäß ange-
legt wurde, jedoch kein flächen-
deckender Bestand erreicht wird 

Laut ÖPUL- und AZ-Richtlinie 
ist für den Erhalt von Prämien 
die Ernte von Ackerkulturen 
auf zumindest 85 Prozent des 
Schlages erforderlich.

Ernteverpflichtung am 
Acker aufgehoben
Fälle der höheren Gewalt ent-
binden von der Ernteverpflich-
tung – sofern dies einzelflä-
chenbezogen bei der AMA be-
antragt wird. Die heuer vor-
herrschende überregionale 
Dürre ist jedenfalls und offen-
sichtlich ein Fall höherer Ge-
walt. Sie beeinträchtigt vor al-
lem Ackerkulturen, die man 
üblicherweise im Spätsommer 
oder Herbst erntet, wie bei-
spielsweise Ölkürbisse, Zucker-
rüben und Mais. Teilweise wird 
eine wirtschaftlich sinnvolle 
Ernte nicht möglich sein. 
Auf jeden Fall sollte man vor 
einem vorzeitigen Umbruch 
genau bewerten, ob eine Ern-
te nicht doch wirtschaftliche 
Einbußen ein Stück weit redu-
ziert oder für Betriebe mit drin-
gendem Futtermittelbedarf 
von Wert ist.

System Immergrün

Bei Teilnahme am System Im-
mergrün sind an jedem Tag des 
Jahres mindestens 85 Prozent 
der Ackerfläche mit Hauptkul-
turen oder Zwischenfrüchten zu 
begrünen. Zeiträume mit offe-
nem Boden zählen auch als be-
grünt, wenn zwischen Ernte ei-
ner Hauptkultur und Anbau ei-
ner Zwischenfrucht maximal 30 

Tage und zwischen zwei Haupt-
kulturen maximal 50 Tage unbe-
baut sind. 

Ausnahme 2026: Diese maxi-
mal 30 oder 50 Tage darf man 
überschreiten, wenn ein Anbau 
pflanzenbaulich aufgrund der 
Dürre keinen Sinn macht oder 
technisch aufgrund der Boden-
beschaffenheit oder sonstiger 
Widrigkeiten gar nicht möglich 
ist. Zwischenfrüchte und Haupt-
kulturen sind heuer frühest-
möglich ab jenem Zeitpunkt 
anzulegen, ab dem es pflanzen-
baulich und technisch aufgrund 
entsprechender Niederschläge 
wieder möglich ist. 
Zwischenfrüchte mit abfrosten-
den Mischungen muss man wei-
terhin bis spätestens 20. Septem-

Aufgrund der außer-
gewöhnlichen Trockenheit 
und der hohen Temperatu-
ren im Frühjahr und Som-
mer und der damit verbun-
denen Herausforderungen 
für die Landwirtschaft gibt 
es Erleichterungen in der 
Förderabwicklung. Die 
Details erfahren Sie im 
Beitrag.

Die Landwirtschaft     Invekos� September 202626
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Tel. 05 0259 22132 
katharina.heiderer@lk-noe.at

Keine Ernte aufgrund Dürre: Für welche 
Bezirke höhere Gewalt automatisch gilt
Betroffene Betriebe in folgenden Ackerbaugebieten brauchen die höhere 
Gewalt nicht zu melden, wenn sie Ackerkulturen aufgrund der Dürre 
nicht ernten können:

	� 	Burgenland: gesamtes Bundesland

	� 	Niederösterreich: alle Bezirke außer Waidhofen/Ybbs und Lilienfeld

	� 	Oberösterreich: Eferding, Grieskirchen, Kirchdorf, Linz, Linz-Land, 
Perg, Steyr, Steyr-Land, Urfahr-Umgebung, Wels und Wels-Land

	� 	Wien: alle Bezirke

	� 	Steiermark: Graz, Graz-Umgebung, Hartberg-Fürstenfeld, Leibnitz, 
Südoststeiermark und Weiz

Silierfähigkeit prüfen – Futtermittelbörsen nutzen
	� 	Die vorherrschende Trockenheit verursacht auch eine massive Futterknapp-

heit bei tierhaltenden Betrieben. Das Silieren von Körnermais, Sojapflanzen 
oder Körnersorghum sind interessante Alternativen. Futtermittelbörsen sind 
gerade jetzt eine wertvolle Plattform für Nachfragende und Anbieter. Prüfen 
Sie bitte Ihre Körnermais- und Sojabestände, ob sie noch silierfähig sind, 
bevor Sie sich für eine Nichternte wegen Unwirtschaftlichkeit der Körner-
ernte entscheiden. Silierfähig sind Bestände mit einem Trockenmassegehalt 
zwischen 32 und 40 Prozent sowie wenig abgestorbenen Blättern.

	� 	Ein Mulchen beziehungsweise Umbrechen der wegen der extremen 
Trockenheit nicht wirtschaftlich erntbaren Ackerkulturen ist zulässig. Hierfür 
sind keine Fristen zu berücksichtigen.

Hier gehts zur 
Plattform!

DIin Elisabeth Kerschbaumer 
Tel. 05 0259 22111 
elisabeth.kerschbaumer@lk-noe.at
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Niederösterreichische Versicherung 

Um die 40-mal jedes Jahr folgt auf 
einem Hof in Niederösterreich dem 
Blitz der Brand. Die Erkenntnis dar-
aus: Mit ausreichendem Blitzschutz 
ist noch viel an Sicherheit zu holen. 
Wie auch im Umgang mit weiteren 
„externen“ Brandrisiken.
„Externe“ Risiken für Brände kom-
men nicht nur von oben. Die Erfah-
rung zeigt, dass die fahrlässige Aus-
lösung von Bränden oder gar Brand-
legung durch hoffremde Personen 
eine reale Gefahr darstellt. Zu „blitz-
dummen“ Aktionen laden offenbar 
sehr abgelegene Höfe ein oder auch 
solche, wo in der Nähe Feste oder 
Grillfeuer stattfinden. Mit Beleuch-
tung gekoppelte Bewegungsmelder 
oder – je nach Gefahrenlage – auch 

Videoüberwachung können Abhil-
fe schaffen. Einrichtungen, die nicht 
gerade das traditionelle Bild des 
Bauernhofs prägen. Sehr wohl aber 
das moderner Betriebe, die Werte zu 
schützen haben.

5 Risikolöscher:
▪	 Auf die Blitzschutzanlage muss 

Verlass sein. Planung und Ins-
tallation durch eine Fachfirma 
– ebenfalls die Überprüfung der 
Anlage mindestens alle 5 Jahre.

▪	 Stecker ziehen, wenn es blitzt 
und donnert. Das gilt insbeson-
dere für empfindliche Technik, 
die am Stromnetz hängt.

▪	 Überspannungsschutz ent-
spannt. Ein Überspannungs-

schutz reduziert die Brandge-
fahr durch „indirekte Blitzschlä-
ge“. Und er verhindert, dass nach 
einem Gewitter Melk- und Fütte-

rungstechnik oder die EDV nicht 
mehr funktionieren.

▪	 Zugänge in der Nacht versperren, 
Flächen beleuchten. Das verhin-
dert unbemerkte Besuche.

▪	 Keine Lagerung von brennbarem 
Material direkt neben dem Haus. 
Damit kein Brand „im Vorbeige-
hen“ passieren kann.

Vorbeugen statt Löschen
www.es-tarat-brenna.at ‑ Tipps, 

Infos und Kontakte übersichtlich 
aufbereitet!

„Es tarat brenna“ ist eine Initiati-
ve der Niederösterreichischen Ver-
sicherung und der Landwirtschafts-
kammer NÖ für die Bäuerinnen und 
Bauern.		               Anzeige

Feuer am Dach

Versicherungstipps
Generaldirektor Stefan Jauk
Niederösterreichische Versicherung AG

oder Ausfallgetreide die 50-Pro-
zent-Grenze im Bestand über-
schreitet.
Dafür muss in ganz Österreich 
keine Meldung erstattet werden 
und der Sachverhalt wird auto-
matisch als höhere Gewalt an-
erkannt.

Erosionsschutz Acker – 
Untersaaten
Heuer muss man auch bei Un-
tersaaten (Code US im MFA 
2026) bei der Maßnahme „Erosi-
onsschutz Acker“ keine Flächen-
deckung erreichen, wenn man 
die Untersaat mit den vorgege-
benen Mischungspartnern ord-
nungsgemäß angelegt hat. Dies 
wird automatisch und ohne zu-
sätzliche Meldung als Fall höhe-
rer Gewalt anerkannt.

Acker- 
Biodiversitätsflächen
Zusätzlich zur vorzeitigen Nut-
zung von Acker-Biodiversitäts-
flächen ist heuer auch eine drit-
te Nutzung zulässig. Die Flächen 
mit dritter Nutzung müssen be-
reits mit „OPUBB“ oder „OP-
BIO“ codiert sein oder mittels 
Korrektur des Mehrfachantrages 
2026 nachcodiert werden. Eine 
UBB- oder Bio-Prämie wird für 

die betroffenen Flächen nicht 
gewährt. Die Direktzahlung und 
die Ausgleichszulage werden je-
doch ausbezahlt.

Aufgepasst: Acker-Biodiver-
sitätsflächen, die zusätzlich in 
die Maßnahme „Naturschutz 
(NAT)“ oder „Ergebnisorientier-
te Bewirtschaftung (EBW)“ ein-
gebracht sind, darf man weiter-
hin nur nach den Vorgaben der 
Projektbestätigung bewirtschaf-
ten. 

Naturschutzflächen mit 
später Nutzung
Schreibt die NAT-Projektbestäti-
gung auf Grünlandflächen oder 
begrünten Ackerflächen einen 
Schnitt oder eine Beweidung 
erst nach dem 11.  August vor, 
muss man nicht mehr zuwarten. 
Man darf sofort mähen oder be-
weiden. Die Projektbestätigung 
muss nicht angepasst werden, 
die Prämie wird gewährt.

Beispiel
Die Projektbestätigung erlaubt 
den zweiten Schnitt frühestens 
am 31. August. Aufgrund der 
heurigen Dürre muss man nicht 
mehr bis zum 31. August war-
ten und darf umgehend mähen. 
Gleiches gilt für eine Nachwei-

de, die beispielsweise erst ab 15. 
September laut Projektbestäti-
gung erlaubt ist.
Aufgepasst: Für eine Ände-
rung der Nutzungshäufigkeit, 
zum Beispiel von zweimähdig 
mit Nachweide auf einmähdig 
mit Nachweide, muss die Na-
turschutzabteilung des Landes 
NÖ weiterhin die Projektbestä-
tigung anpassen.

Gefährdete 
Nutztierrassen
Die bis 31. Dezember vorge-
schriebene Haltedauer verkürzt 
sich heuer auf 31.  August. Das 
heißt, die Prämie für Tiere wird 
auch dann gewährt, wenn sie 
bereits ab 1. September abge-
hen. Ein Abgang – Verkauf, Ver-

endung oder Schlachtung von 
beantragten Pferden, Schafen, 
Ziegen oder Schweinen ist auch 
nach dem 31. August bis zum 
31. Dezember 2026 binnen sie-
ben Tagen online an die AMA zu 
melden. Die Meldefrist beginnt 
ab dem Tag des Abgangs vom Be-
trieb. Die erforderliche Meldung 
ist als Korrektur zum Mehrfach-
antrag in der Beilage „Gefährde-
te Nutztierrassen“ unter eama.at 
vorzunehmen. 
Die Bekanntgabe von Nachbe-
setzungen ist nach dem 31. Au-
gust heuer nicht mehr erforder-
lich. 
Wenn es der weitere Witterungs-
verlauf erfordert, wird sich die 
LK NÖ um weitere praxistaugli-
che Änderungen und Erleichte-
rungen bemühen. 

Fristen 
beachten
Die für die beantragten 
Zwischenfruchtvarianten 
vorgeschriebenen Anbauter-
mine bleiben gültig. Kann man 
beispielsweise eine Variante 4 
nicht bis spätestens 31. August 
anlegen, ist sie abzumelden oder 
auf eine spätere Variante umzu-
melden. 
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Weizen 2026: Was man zu Markt, 
Preisen und Sorten wissen sollte
Der folgende Artikel blickt auf das Weizenjahr 2026 
zurück und informiert über Hintergründe zum Themen-
komplex „Proteinbildung“ und „Unterschied zwischen 
Hektoliter- und Tausendkorngewicht“. Außerdem werden 
neue und gängige Weizensorten kurz vorgestellt und ihre 
Anbaueignung je nach Region beschrieben.

Unterschiede zwischen güns-
tigen und ungünstigen Vor-
früchten waren deutlich zu 
sehen. Vorfrüchte mit früher 
Ernte – etwa Wintergetreide, 
Kürbis oder Raps – wirkten sich 
positiv auf den nachfolgenden 
Weizen aus. Dagegen litt Wei-
zen nach Mais oder Zuckerrübe 
stärker unter der Trockenheit. 
Beide „Herbstkulturen“ ver-
brauchen bis zur Ernte große 
Wassermengen, die der nach-
folgenden Kultur fehlen. Zu-
sätzlich hinterlässt Körnermais 
noch große Mengen an Ernte-
rückständen.

Geringer 
Krankheitsdruck
Durch die Trockenheit war der 
Krankheitsdruck heuer sehr 
gering. Septoria, Rostkrank-
heiten, aber auch Fusariumpil-
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Die ausgeprägte Frühjahrstro-
ckenheit und die Hitzeperiode 
im Juni 2026 beeinträchtigten 
in Niederösterreich die Korn-
füllung des Winterweizens. 
Dies kostete vor allem im Os-

ten einiges an Ertrag. Dafür la-
gen die Proteinwerte deutlich 
höher als im vorangegangenen 
Jahr.

NÖ: Trockenheit 
in weiten Teilen
2026 war bislang stark von 
Trockenheit geprägt. Beson-
ders der April verlief außerge-
wöhnlich niederschlagsarm. 
Laut GeoSphere Austria gehör-
te dieser zu den trockensten 
Aprilmonaten seit Beginn der 
Messungen im Jahr 1858. Auch 

die darauffolgenden Monate 
waren viel zu trocken. So fehl-
ten im östlichen Weinviertel 
seit Jahresbeginn bis zu 60 Pro-
zent des langjährigen Nieder-
schlags. 
Für den Weizen bedeutete dies 
eine stark eingeschränkte Be-
standsentwicklung. Die Be-
stände waren ungewöhnlich 
dünn. Positiv: Lagergetreide 
war dafür kein großes Thema. 
Die Trockenheit beschleunig-
te das Reifen der Bestände. Der 
Weizendrusch begann im Os-
ten gebietsweise bereits Mitte 
Juni.
Die Weizenerträge innerhalb 
Niederösterreichs fielen sehr 
unterschiedlich aus. Standorte 
mit besseren Böden und höhe-
rem Wasserspeichervermögen 
kamen deutlich besser durch 
die Trockenphase als leichte, 
trockene Standorte. Auch die 
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Weizensteinbrand wieder mehr Thema� Fotos: Harald Schally/LK NÖ

ze waren kein großes Thema. 
Auch bei den LK-Fungizidver-
suchen erzielte ein Fungizid-
einsatz  nur bescheidene Mehr-
erträge.

Aber Steinbrand ist 
2026 wieder Thema
Größere Probleme machte der 
Weizensteinbrand. Das stär-
kere Auftreten dürfte meh-
rere Ursachen haben. Kühle 
und feuchte Bedingungen im 
Herbst 2025 förderten Infek-
tionen durch den Steinbrand. 
Eine langsame Jugendentwick-
lung des Weizens verlängert 
das Zeitfenster für eine Infek-
tion durch den Brandpilz. 
Befallene Körner werden bis 
zur Weizenernte zu sogenann-
ten Brandbutten umgebildet, 
die mit einem schwarzen Spo-
renpulver gefüllt sind. Der 
Drusch setzt diese Sporen frei, 
ein typisch fischartiger Geruch 
verbreitet sich. Dadurch kön-
nen auch gesunde Körner ver-
unreinigt werden. 
Obwohl die Hauptübertragung 
über das Nachbausaatgut er-
folgt, können Brandsporen 
mehrere Jahre im Boden über-
dauern. Regionen mit hohem 
Weizenanteil in der Fruchtfol-
ge zeigen daher häufiger Prob-
leme. 
Durch Steinbrand befalle-
ne Ware ist nur mehr einge-
schränkt als Futtergetreide ver-
wendbar oder in manchen Fäl-
len überhaupt nicht vermarkt-
bar. Zusätzlich entstehen Kos-
ten durch Separierung, Reini-
gung, Lagerung und den mög-
lichen Ausschluss von Saatgut-
partien. 
Im biologischen Landbau ist 
das Risiko besonders hoch, da 
nur wenige und begrenzt wirk-
same Saatgutbeizen zugelassen 
sind.

NÖ-Weizenernte 2026: 
klein aber fein
Die heurige Weizenernte kann 
rückblickend als Jahr mit guter 
Qualität, aber deutlich schwä-
cheren Erträgen gesehen wer-
den. Bei den Weizenerträgen 
zeigen sich in Niederösterreich 
große regionale Unterschie-

de. Im Osten bewegen sich die 
Erträge zwischen 3,5 und 5,5 
Tonnen je Hektar. Während auf 
Spitzenböden sechs Tonnen je 
Hektar möglich waren, sinken 
die Mengen auf Extremstand-
orten auf bis zu zwei Tonnen 
je Hektar. Im niederschlagsrei-

cheren Westbahngebiet sind 
sogar acht Tonnen je Hektar 
und mehr möglich. Im Wald-
viertel liegen die Weizenerträ-
ge zumeist dazwischen.
Für Niederösterreich werden 
bei Weizen bis zu 20 Prozent 
geringere Erträge erwartet als 

in einem Durchschnittsjahr. 
Die Qualität fällt besser aus 
als zunächst befürchtet, da die 
Kornausbildung vielerorts vor 
der Hitzewelle abgeschlossen 
war. In Niederösterreich ist 
heuer der Anteil an Weizenpar-
tien von über 14 Prozent Prote-
in sehr hoch. Ein Händler aus 
dem Industrieviertel berichtet, 
dass fast 70 Prozent der angelie-
ferten Ware Proteinwerte von 
über 14 Prozent aufweist.
Auch die Hektolitergewichte 
sind sehr hoch und liegen bei 
Qualitätsweizensorten durch-
wegs über 80 Kilogramm je 
Hektoliter. Landwirte berich-
ten sogar von Spitzenwerten 
bis 87 Kilogramm je Hektoliter. 
Die diesjährige Backqualität 
wird als gut bis sehr gut einge-
schätzt.

Was passiert 
bei der Kornfüllung?
Die Kornfüllung ist die Phase 
zwischen der Befruchtung der 
Blüte und der physiologischen 
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Alles
im Griff: 
TRINITY®

Für jedes Getreide.*  
Für jeden Standort.  
Für jede Herausforderung.
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Feldbegehung 
Diendorf bei 
St. Pölten
Die LK NÖ, die BBK St. Pölten 
und das Raiffeisenlagerhaus 
St. Pölten laden am Mittwoch, 
dem 9. September 2026 um 
16 Uhr zur Besichtigung der 
Mais- und Zuckerrübenver-
suche ein. Im Rahmen der 
Besichtigung wird erstmals 
auch ein Begrünungsversuch 
mit unterschiedlichen Anbau-
varianten präsentiert.

Beiträge von Mitarbeiter:innen 
der Landwirtschaftskammer, 
der Agrana und dem RLH 
St. Pölten runden den Tag ab. 
Der Treffpunkt ist das Haus 
der Freiwilligen Feuerwehr 
Hain- Zagging, Kremserstra-
ße  51, 3123 Kleinhain.

Die Veranstaltung findet bei 
jeder Witterung statt.

Die Saatgutbranche lädt nach 
der Veranstaltung auf einen 
Imbiss und Getränke ein.
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Reife des Korns. In dieser Zeit 
füllt sich das Korn mit Stär-
ke, Proteinen und anderen In-
haltsstoffen. Der größte Teil des 
späteren Kornertrags entsteht 
während dieser Phase. Bei Win-
terweizen dauert die Kornfül-
lung je nach Witterung meist 
30 bis 50 Tage. Kühle Tempera-
turen verlängern sie. Hitze und 

Trockenheit verkürzen sie. 
Wenn Weizen beispielsweise 
Anfang Juni blüht, lagert sich 
der Großteil des Proteins von 
Mitte Juni bis Mitte Juli ein. In 
dieser Zeit muss Stickstoff ver-
fügbar sein, entweder aus der 
Bodenaufnahme oder durch 
Umlagen aus Blättern und 
Stängeln.

Anders verhält es sich bei der 
Stärkeeinlagerung ins Korn. Sie 
erreicht ihr Maximum deut-
lich später. Aus diesem Grund 
bremst Trockenheit die Stär-
keeinlagerung stärker als die 
Proteineinlagerung. Das Korn 
bleibt kleiner. Das Tausend-
korngewicht ist niedriger.
Der höhere Proteingehalt im 
Weizenkorn bedeutet also 
nicht, dass mehr Protein ge-
erntet wurde. Oft ist nur weni-
ger Stärke im Korn vorhanden, 
was den Proteingehalt im Korn 
prozentuell erhöht.

Geringere Erntemengen 
in Europa
Die EU-Weizenernte 2026 wird 
nach der aktuellen Schätzung 
des europäischen Getreidehan-
delsverbandes Coceral auf rund 
141 Millionen Tonnen Weich-
weizen ohne Durumweizen ge-
schätzt. Damit liegt die heurige 
Ernte deutlich unter dem Vor-
jahreswert mit 150 Millionen 
Tonnen. Die Prognose musste 
zuletzt in mehreren europäi-
schen Anbaugebieten deutlich 
nach unten korrigiert werden. 
Als Hauptursachen werden die 
Hitzewellen und Trockenperio-
den genannt. Besonders Ende 
Juni führten außergewöhnlich 
hohe Temperaturen zu Ertrags-
einbußen in mehreren großen 
Weizenanbaugebieten. 
	� Für den großen Weizen-

produzenten Frankreich 
prognostiziert Coceral eine 
Weizenproduktion von 
rund 32 Millionen Tonnen. 
Das entspricht einem Rück-
gang von etwa fünf Prozent 
gegenüber 2025.
	� In Deutschland sind die 

Unterschiede zwischen den 
Regionen sehr groß. In Tei-
len Ost- und Norddeutsch-
lands wurde der Weizen 
durch die Trockenheit stark 
geschädigt. Die Produktion 
soll um rund sechs Prozent 
sinken.
	� Polen hat sich zu einem 

großen Weizenproduzenten 
innerhalb der EU-27 entwi-
ckelt. In der Coceral-Prog-
nose wird die polnische 
Weizenproduktion für 2026 
mit rund 13 Mio. t angege-

ben. Dies sind rund elf Pro-
zent weniger als im ertrags-
starken Jahr 2025.
	� Gänzlich anders ist die Si-

tuation in Rumänien. 
Dort geht man von Ertrags-
zuwächsen von rund zwölf 
Prozent gegenüber 2025 
aus. Rumänien – aber auch 
Bulgarien – profitierten 
2026 von günstigen Nieder-
schlägen und guten Wachs-
tumsbedingungen. 

Die EU-27 wird auch 2026 ein 
bedeutender Weizenexporteur 
bleiben. Allerdings dürften die 
Exportmengen deutlich nied-
riger ausfallen als im Jahr zu-
vor.

Wie entwickeln sich 
die Weizenpreise?
Die Weizenpreise 2026 beein-
flussen derzeit zwei Faktoren: 
Die Ernte in Europa fällt klei-
ner aus, gleichzeitig gibt es 
durch die sehr gute Ernte 2025 
keine Knappheit. Die Versor-
gung bleibt damit gesichert, 
auch wenn die Bilanz enger 
ausfällt als im Vorjahr.
Ein nicht unerheblicher Ein-
flussfaktor ist die Schwarz-
meerregion. Die anhaltenden 
Konflikte und Störungen bei 
Häfen und Exportwegen in 
Russland und der Ukraine er-
höhen die Logistikrisiken. Die-
se Unsicherheiten sorgen für 
einen Risikozuschlag und stüt-
zen die internationalen Wei-
zenpreise.
Zuletzt stieg der Preis an den 
internationalen Börsen deut-
lich an. So konnte der Dezem-
berkontrakt 2026 an der Euro-
next (Matif) ein Kursplus von 
rund 40 Euro je Tonne erzie-
len. Zu Redaktionsschluss be-
fand sich die Weizennotierung 
(Dezemberkontrakt 2026) in 
einem Bereich von 235 bis 240 
Euro je Tonne. 
Erste Kursgewinne zeigt auch 
die Wiener Produktenbörse. 
Qualitätsweizen notierte Ende 
Juli um die 215 Euro je Tonne 
exklusive Mehrwertsteuer, wo-
bei die Abstände zwischen den 
einzelnen Qualitätsstufen sehr 
gering sind. So notiert Mahl-
weizen nur fünf Euro je Tonne 
unter dem Qualitätsweizen.

Pflanzenschutzmittel effizient  
& umweltschonend ausbringen: 
So stellen Sie Geräte richtig ein
Ein Pflanzenschutzmittel kann nur dann seine volle Wirkung entfalten, 
wenn der Wirkstoff dort hinkommt, wo er wirken soll. Wer Pflanzen-
schutzmittel ausbringt, muss die Gerätetechnik für jede Zielfläche an-
passen. Nur so produziert man bei möglichst effizientem Mitteleinsatz 
hervorragende Qualitäten und schont zugleich die Umwelt. Welche 
einfachen Maßnahmen und Handgriffe vergleichs-
weise große Wirkung erzielen, erfahren Sie nach 
dem Scannen des QR-Codes oder unter noe.lk.at > 
Pflanzen > Pflanzenschutz. 

Tausendkorngewicht niedrig, 
Hektolitergewicht hoch?
Trotz Trockenheit liegen die Hektolitergewichte heuer überraschend 
hoch. Das Tausendkorngewicht beträgt dafür oft nur 35 bis 45 Gramm. 
Das ist jedoch kein Widerspruch.

In Trockenjahren reagiert das Tausendkorngewicht meist früher und 
stärker auf Wasser- und Hitzestress. Durch die verkürzte Kornfüllungs-
phase entstehen kleinere Körner. Das Hektolitergewicht bleibt dagegen 
oft noch stabil, solange die Körner zwar kleiner, aber gut ausgeformt 
sind. Erst bei stärkerem Trockenstress mit vielen schrumpfigen oder 
schlecht gefüllten Körnern sinkt auch das Hektolitergewicht.

Ein etwas anderer Blick auf dieses Thema: Zwei Partien können das-
selbe Tausendkorngewicht haben, aber ein unterschiedliches Hektoliter-
gewicht. Wenn die Körner rau, rissig, unregelmäßig oder ausgewachsen 
sind, entstehen zwischen den Körnern größere Hohlräume. In einen 
100-Liter-Behälter passen dann weniger Kilogramm Weizen, das Hekto-
litergewicht sinkt.

Foto: Harald Schally/LK NÖ

Foto: Roman Hauer/LK NÖ
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CAMILLUS
Der Erste nach der Gerste

• hohes Ertragspotenzial
• frühreif und gesund
• sehr trockenstresstolerant
• kurz, sehr standfest

www.saatbau.com

100 %
Österreich

Die interessantesten Weizensorten
Die Auswahl der Weizensorte hängt von verschiedenen Faktoren ab, wie 
zum Beispiel dem Anbaugebiet, der Bodenbeschaffenheit, dem Klima und 
den spezifischen Anforderungen des Marktes. Anbei die interessantesten 
Sorten für den Anbau 2026.

Qualitätsweizensorten:
Arameus (Saatbau): mittlere Länge und Standfestigkeit, etwas höhere 
Neigung zu Auswuchs, exzellente Qualität (hohe Proteinwerte), mittlere 
Gesundheit, Trockengebiet

Aurelius (Saatbau) & Christoph (Probstdorfer SZ): standfeste und er-
tragsstarke Grannenweizen, sehr auswuchsfest, gesund – aber Fusarium 
beachten, mehrjährig überzeugend bei den LK-Versuchen

Axaro (RWA): Grannenweizen mit exzellenter Kornausbildung (Hekto-
litergewicht), mittlere Gesundheit, gute Toleranz gegenüber Steinbrand, 
knapper Proteingehalt, Trockengebiet

Camillus (Saatbau): früher begrannter Qualitätsweizen, kurz und stand-
fest, blattgesund, hohes Hektolitergewicht, Trockengebiet

Exsal (RWA): in Deutschland zugelassener Grannenweizen, standfest und 
kurz, sehr gesund, auch bei Ährenfusarium, Hektolitergewicht oft etwas 
knapp, für bessere Böden

Monaco (Probstdorfer SZ): sehr ertragsstabiler Grannenweizen, aus-
wuchsfest, gute Fusariumtoleranz, Braunrost beachten, mehrjährig über-
zeugend bei den LK-Versuchen im Trockengebiet

Mahl- und Futterweizensorten:
California (Probstdorfer SZ): kurz 
und standfest, mittlere Gesundheit, hohes Tausendkorn-
gewicht, Waldviertel und Alpenvorland

Ernestus (RWA): standfester und ertragsstarker Mahlweizen, 
gelbrostresistent (AGES-Note: 1), erhöhte Auswuchsneigung, 
hohes Hektolitergewicht, Waldviertel

ES Mondial (RWA): ertragsstarker und spätreifer Futterweizen, 
sehr kurz und sehr standfest (AGES-Note: 1), mittlere Gesund-
heit, Alpenvorland – für intensive Bestandsführung

KWS Keitum (Probstdorfer SZ): sehr ertragsstarker EU-Fut-
terweizen, standfest, gesund, für bessere Böden, mehrjährig 
überzeugend bei den LK-Weizenversuchen im Bezirk Amstetten und 
Waidhofen an der Thaya

LG Optimist (Saatbau): sehr ertragsstarker EU-Mahlweizen, etwas knap-
pe Standfestigkeit, mittlere Gesundheit, ertragsstark bei den LK-Versuchen 
im Wald- und Mostviertel

LG Tomjol (Saatbau): ertragsstarker EU-Futterweizen, standfest, sehr 
gesund – auch bei Gelbrost, Septoria, Alpenvorland

Matthias (Probstdorfer SZ): früherer, begrannter Mahlweizen, standfest, 
auswuchsfest, sehr gesund – auch bei Ährenfusarium (AGES-Note 3), 
hohes Hektolitergewicht, Trockengebiet



Ein Großteil der Biomarktexperten geht von einem Futtergetreidemangel 
für das kommende Jahr aus. Gerade auf potentiell steinbrandbelasteten 
Flächen sind daher die Perspektiven für den Anbau von Wintergerste oder 
Triticale günstig. 

Bio-Herbstanbau: 
Der Markt bietet 
gute Perspektiven
Wie Sie den Anbau von Weizen und Dinkel auf steinbrandbelasteten 
Flächen am besten managen, damit auch die gut nachgefragte Menge 
für den Verkauf verfügbar ist, erfahren Sie in diesem Beitrag. Ebenso 
gibt es Tipps zur Kultivierung von Körnerleguminosen, die der Futter-
markt besonders verlangt.

Steinbrandbelastete 
Flächen – Was tun?
Die heuer sehr trockenen Bö-
den erhöhen die Wahrschein-
lichkeit einer potentiellen 
Steinbrandinfektion beim Wei-
zenanbau im Herbst. Je länger 
die Phase des Feldaufgangs bis 
zum Dreiblattstadium dauert, 
desto höher ist die Gefahr, dass 
der Brandpilz die Weizenpflan-
ze besiedelt.

Ausreichend Bodenfeuch-
te: Daher sollte man Weizen 
oder Dinkel erst bei ausrei-
chender Bodenfeuchte anbau-
en oder wenn entsprechende 
Niederschläge absehbar sind. 
Die Erfahrungen des letzten 
Jahres zeigen auch, dass sehr 
späte Novembersaatzeiten hier 
keinen Vorteil bieten.
Eine Saatgutbehandlung mit 
Tillecur kann die Wahrschein-
lichkeit einer Steinbrandinfek-
tion über bodenbürtige Spo-
ren reduzieren. Das bestätigte 
2024 ein BioNet-Versuch auf 
einer steinbrandbelasteten Flä-
che in Stockerau. Die Behand-
lung von gesundem Weizen-
saatgut mit Tillecur reduzierte 
die Anzahl der aufwachsenden 
Brandähren im Bestand im Ver-
gleich zu unbehandeltem Saat-
gut um die Hälfte.

Kein entspelztes Dinkel-
saatgut: Die Spelzen sind of-
fensichtlich eine natürliche 
Barriere und erschweren das 

  
DI Martin Fischl 
Tel. 05 0259 22112 
martin.fischl@lk-noe.at

Die heurige Biogetreideern-
te brachte nur unterdurch-
schnittliche Erträge aber, spe-
ziell bei Weizen, sehr gute 
Qualitäten. Ein Großteil der 
von den Bündlern übernom-
menen Ware dürfte Protein-
gehalte von über zwölf Pro-
zent aufgewiesen haben. Re-
gional gehäuft wurden wieder 

Einwachsen des Brandpilzes in 
den Dinkelkeimling.

Im Zweifelsfall stein-
brandtolerante oder stein-
brandresistente Weizen-
sorten: Steinbrandtolerant ist 
die Sorte Tillsano, steinbrand-
resistent die Sorte Aristaro. Bei-
de Sorten sind agronomisch 
für den Bio-Anbau gut geeignet 
und lagen in den niederöster-
reichischen BioNet-Praxisver-
suchen 2026 auch ertraglich 
im Spitzenfeld. Speziell Arista-
ro kam mit den heurigen Ab-
reifebedingungen sehr gut zu-
recht und zeichnete sich in 
den Versuchen der letzten Jah-
re durch hohe Proteinsicher-
heit und gute Beikrautunter-
drückung aus.
Detailliertere Informationen 
zu den agronomischen Leis-
tungen der aktuellen Winter-
weizensorten in Bio-Praxis-
versuchen finden sich in der 
Herbstanbaubroschüre von 
BioNet unter bio-net.at oder 
lko.at/Bio.

Keinen Weizen oder Din-
kel auf Flächen anbauen, 
die gesichert in höherem 
Ausmaß mit Steinbrand-
sporen belastet sind. Als al-
ternative Wintergetreidearten 
bieten sich Wintergerste, Win-
terroggen oder Triticale an, 
bei denen unter Praxisbedin-
gungen nicht mit einer Stein-
brandinfektion zu rechnen ist. 
Auf derartigen Flächen sollte 

steinbrandbelastete Partien 
registriert. Für die kommende 
Saison wird von Marktexpert: 
innen ein Futtergetreideman-
gel prognostiziert.
Auch heuer trat Weizen-
steinbrand wieder verstärkt 
in Kerngebieten des Biospei-
seweizenanbaus auf, wie im 
Wiener Becken und Wein-
viertel. Das zeigt, dass sich 
der Pilz zu einem dauerhaften 
Begleiter in Bioweizen entwi-
ckelt hat. Die Analyse der ak-
tuellen Fälle bestätigt, dass 
mittlerweile nicht mehr die 
samenbürtige Komponente, 
sondern die Infektion über 
bodenbürtige Sporen im Vor-
dergrund steht.
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M i s c h k u l t u r e n 
wie Wintererbse-
Triticale können 
Stresssituationen 
besser abpuffern, 
haben ein deutlich 
geringeres Risiko 
für Nanoviren-
infektionen und 
unterdrücken au-
ßerdem Beikraut 
besser.�
Fotos: Martin Fischl/LK NÖ

man den Anbau von Weizen 
und Weizenverwandten für 
drei bis vier Jahre meiden

Biomarkt: Diversifizierte 
Anbauplanung möglich
Ein Großteil der Biomarktex-
pert:innen geht von einem 
Futtergetreidemangel für das 
kommende Jahr aus. Gerade auf 
potentiell steinbrandbelasteten 
Flächen sind daher die Perspek-
tiven für den Anbau von Win-
tergerste oder Triticale günstig. 
Trockenheitsbedingt bildeten 

viele Körnerleguminosenbe-
stände im heurigen Jahr kaum 
Wurzelknöllchen aus. Entspre-
chend niedrig dürfte auch der 
Vorfruchtwert dieser Bestän-
de ausfallen. Auch auf derarti-
gen Flächen wird Winterroggen 
oder Futtergetreide der Vorzug 
gegenüber Speiseweizen zu ge-
ben sein.

In Abhängigkeit von der Markt-
entwicklung kann hier im 
Frühjahr das Ausbringen orga-
nischer Handelsdünger zur Er-
tragssicherung interessant sein.

Biofuttermarkt weiter mit 
Körnerleguminosen unter-
versorgt: Die Nachfrage nach 
diesen Kulturen ist unverändert 
hoch, und ein Anbau daher 
nicht nur aus Gründen des be-
trieblichen Stickstoffhaushalts 
sinnvoll. Die Erfahrungen der 
vergangenen Anbausaison ha-
ben gezeigt, dass sich sehr spä-
te Novemberanbautermine für 
Wintererbse und Winteracker-
bohne in der Regel nicht be-
währen. Die Kulturen sollten 
zumindest noch im Dezember 
auflaufen, um eine ausreichen-
de vegetative Entwicklung zu 
ermöglichen.
Frühe Anbautermine vor Mit-
te Oktober erhöhen die Wahr-
scheinlichkeit einer Nanoviren-
infektion mit entsprechender 
Beeinträchtigung der Bestands-
entwicklung. Unter den tro-
cken-heißen Bedingungen des 
heurigen Jahres haben frührei-
fe Wintererbsentypen wie Flo-
kon oder Furious, deutlich bes-
sere Ertragsleistungen gebracht 
als die später abreifenden, hit-
zeempfindlichen Winteracker-
bohnen. 

Mischkulturen puffern 
Stress besser: Mischkulturen 
wie Wickroggen, Wicktriticale 
oder Wintererbse-Triticale kön-

nen Stresssituationen besser 
abpuffern, haben ein deutlich 
geringeres Risiko für Nanovi-
reninfektionen und unterdrü-
cken außerdem Beikraut besser. 
Zu beachten ist, dass diese Be-
stände einen schwächeren Vor-
fruchtwert haben als Körnerle-
guminosenreinbestände.

Bei Luzerne aufgepasst: Ak-
tuelle Forschungsergebnisse 
zeigen, dass Fruchtfolgen mit 
einem angepassten Luzerne- 
oder Feldfutteranteil von min-
destens zehn Prozent deutlich 
resilienter sind. Aufgrund der 
Trockenheit war im heurigen 
Sommer auf einem Großteil 
der Flächen kaum eine sinnvol-
le Stoppelbearbeitung möglich 
und damit auch keine Flächen-
vorbereitung für einen zeitge-
rechten Luzerneanbau.

Die Luzerne entwickelt sich in 
der Jugend langsam. Deshalb 
kann sie bei einem Anbau nach 
der ersten Septemberwoche 
häufig nicht mehr die erforder-
liche Biomasse entwickeln, die 
sie für eine sichere Überwinte-
rung benötigt.
Im Zweifelsfall werden Früh-
jahrsanbautermine sinnvol-
ler sein, unter Umständen mit 
Deckfrucht. 
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Welche Preise für Verarbeitungsobst?

Ing. Andreas Ennser 
Tel. 05 0259 22303 
andreas.ennser@lk-noe.at

Der erste Auszahlungspreis für 
Äpfel und Birnen ist da und liegt 
unter dem Niveau des Vorjahrs. 
Eine schwierige wirtschaftli-
che Lage sowie Änderungen 
im Konsumverhalten machen 
es den Streuobstbauern heuer 
nicht leicht.
Die Preise können sich leider 
nicht an den sehr guten Preisen 
des Vorjahres orientieren, wo 
für Birnen 200 Euro je Tonne 
ausbezahlt wurden. Bei Äpfeln 

Streuobst fördert die Biodiversität 
in der Region.� Foto: Andreas Ennser/LK NÖ

Preise liegen unterm Vorjahr – Apfel 180 Euro, Birne 150 Euro pro Tonne, Bio-Ware das Doppelte

ist der Preis in Ordnung. Mit cir-
ca dem Doppelten kann bei Bio-
Äpfeln gerechnet werden.
Die Obstübernahme 2026 ist 
seit der KW 35 im Gange. Alle 
Partner erwarten aus heutiger 
Sicht eine sehr gute Streuobst-
ernte. Die Hauptreifezeit liegt 
voraussichtlich zwischen Mitte 
September und Ende Oktober.
Die weiterhin stabilen Prei-
se sind aufgrund der Koopera-
tionspartnerschaft des Obst-
bauverbandes Mostviertel mit 
dem Wolfsbacher Familien-
unternehmen Kammerber-
ger und dem Fruchtsaftbetrieb 
Pfanner möglich. Mit einem 

durchdachten Logistiksystem 
des Unternehmens Kammer-
berger in der Obstübernahme 
für konventionelles als auch für 
Bio-Obst sowie einer raschen 
Weiterverarbeitung durch den 
Partnerbetrieb Fruchtsaft Pfan-
ner in Enns kann das Streuobst 
schnell, effizient und regional 
verarbeitet werden.
Es wurden moderne Obstsam-
melgeräte angeschafft, die den 
Landwirt:innen zur Verfügung 
gestellt werden. Bei Interesse 
können Sie nachfragen unter
	� kammerberger.at oder 

Tel. 07477 85 46 oder
	� andreas.ennser@lk-noe.at
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Pachtzinsabrechnung
Für die Erstabrechnung des 
Pachtzinses zur Ernte 2026 
ist die festgelegte Getrei-
demenge mit dem vorläu-
figen Wert (Akonto + an-
teilige Direktzahlung) von 
20,33  €/100  kg Mahlweizen 
oder 22,02 €/100 kg Qualitäts-
weizen oder 20,33  €/100 kg 
Mahlroggen zu multiplizie-
ren.

Endabrechnung 2025 – 
endgültige Getreidepreise 
Bei Nachverrechnung der 
Preisdifferenz zwischen akon-
tierten und endgültigen Ge-
treidepreisen sind die von der 
AMA bekannt gegebenen end-
gültigen Erzeugerpreise zu be-
rücksichtigen. Inklusive des 
Preisanteils aus der Direkt-
zahlung ergeben sich die in 
der Tabelle ersichtlichen end-
gültigen Getreidepreise für die 
Pachtzins-Endabrechnung für 
2025.
Wurde im Herbst 2025 ein 
vorläufiger Mahlweizenpreis 
einschließlich Preisanteil 
aus der Direktzahlung von 
20,24  €/100 kg Mahlweizen 
berücksichtigt, ist die Diffe-
renz von 3,15 €/100 kg zum 
Verrechnungstermin Septem-
ber, 4,33 €/100 kg zum Ver-
rechnungstermin Oktober 
oder 3,51 €/100 kg zum Ver-
rechnungstermin November 
nach verrechenbar. 
Die für die Ernte 2026 akon-
tierten Mahlgetreidepreise 
entsprechen jenen von 2025, 
wobei die Erntemengen vieler-
orts geringer sind.
Der Agrarpreisindex 2025 ist 
leicht gestiegen (+ ca. 4 Pro-
zent), die Erhöhung bei Wert-
sicherung mit dem Agrarpreis-
index resultiert aus dem zeit-
lichen Verzug. Von der Dürre 
besonders betroffene Betrie-
be könnten mit dem/der Ver-
pächter:in abklären, ob man 
die heurige Anpassung auf-
grund der besonderen Situa-
tion aussetzt.

 
DI Gerald Biedermann 
Tel. 05 0259 25104 
gerald.biedermann@lk-noe.at

Viele Pachtverträge werden 
über den Agrarpreisindex an 
die Ertragssituation in der 
Landwirtschaft angepasst. Bei 
älteren Pachtverträgen wird 
der Wert teilweise mithilfe des 
Getreidepreises angepasst. 

Pachtzins anpassen

Der Index für das Jahr 2026 
ist voraussichtlich im Herbst 
2027 als endgültiger Wert 
für die Berechnung verfüg-
bar. Daher zieht man für die 
Pachtzins-Anpassung zur Ern-
te 2026 den Jahresindex land- 
und forstwirtschaftliche Er-
zeugnisse und öffentliche Gel-
der (Agrarpreisindex) des Jah-
res 2025 heran. 
	� Agrarpreisindex inklu-

sive öffentliche Gelder 
2020 =  100 für 2024: 131,5
	� Agrarpreisindex inklu-

sive öffentliche Gelder 
2020  =  100 für 2025: 136,9

Neuberechnung 
mittels Agrarpreisindex
Den im Jahr 2025 bezahlten 
Pachtzins dividiert man durch 
den Agrarindex 2024 (= 131,5) 
und multipliziert ihn mit dem 
Agrarindex 2025 (= 136,9). Es 
ergibt sich der neue Pachtzins 
zur Ernte 2026.

Beispiel:
Berechnung des Pachtzinses 
2026 mit Agrarpreisindex
Pachtzins 2025 z.B.: 356,4 €
                                        : 131,5
                                      x 136,9
                                       = 371 €
Beim Index der Zeitreihe 
2015 = 100 betragen die Werte 
139,7 (2024) und 145,4 (2025). 
Daneben wird der Agrar-
preisindex inklusive öffentli-
cher Gelder mit Ausgangsjahr 
2010  = 100 veröffentlicht. Die-
ser beträgt für 2024 143,2 und 
2025 149,1. Bei älteren Pacht-
verträgen zieht man den Ag-
rarpreisindex mit Ausgangs-
jahr 1995 = 100 als Mittel zur 
Wertsicherung des Pachtzin-
ses heran. Die endgültigen 
Jahreswerte betragen 153,5 für 
2024 und 159,8 für 2025.

Dürre 2026

In vielen Regionen hat die ex-
treme Trockenheit die Erträ-
ge massiv beeinträchtigt. Bei 
der Wertsicherung mittels Ag-
rarpreisindex hinkt man aller-
dings bei den Jahreswerten ein 
Jahr hinterher, damit würde 
sich heuer ein steigender Pacht-
zins errechnen (+ 4 Prozent).
Aus rechtlicher Sicht ist eine be-
stehende Vereinbarung, zum 
Beispiel eine schriftliche Index-
klausel, einzuhalten. Es ist aber 
zu erwarten, dass viele Verpäch-
ter Verständnis für die schwieri-
ge Situation zeigen werden. Da-
her könnte man nachfragen, ob 
die Anpassung heuer ausgesetzt 
werden kann. Neben der Dürre 
kann auch die Indexentwick-
lung der letzten Jahre ins Tref-
fen geführt werden. 

Pachtzinsberechnung 
mit Getreidepreis 
Berechnung Ernte 2026
Der Pachtzins auf Getreide-
preisbasis errechnet sich aus 
der vereinbarten Kilogramm-
Getreidemenge, zum Beispiel 
Mahlweizen, Qualitätsweizen 
und Mahlroggen pro Hektar 
x Kilopreis. Der Getreidepreis 
ist aus dem Produktpreis und 
dem Preisanteil der Direktzah-
lung zu ermitteln. 
Der Produktpreis setzt sich aus 
dem Akonto-Anteil und einer 
Nachzahlung zusammen. Nur 
verhältnismäßig selten wird 
zur Ernte fix abgerechnet. Es 
bestehen regionale Preisunter-
schiede. Gemäß einer aktuel-
len Erhebung im NÖ Getrei-
debaugebiet liegen die Akon-
to-Preise für Mahlgetreide auf 
dem Niveau des Vorjahres. 
Zusätzlich zu den Akonto-Pro-
duktpreisen sind öffentliche 
Gelder aus der ersten Säule zu 
berücksichtigen. Im Zuge der 
Berechnung setzt man den Ba-
siswert von 207,64 Euro pro 
Hektar mit dem Referenzer-
trag von 5.270 Kilogramm in 
Beziehung. Umgerechnet er-
gibt sich ein Preisanteil von 
3,94  Euro je 100 Kilogramm 
Brotgetreide.

Zur Ernte 2026 ergeben sich 
somit folgende vorläufige Prei-
se für Pachtzinsberechnungen 
auf Getreidepreisbasis: 
	� 	Mahlweizen:	  

20,33 €/100 kg
	� 	Qualitätsweizen:	

22,02 €/100 kg
	� 	Mahlroggen: 	 

20,33 €/100 kg

Vorläufige Berechnung 2026 und Endabrechnung 2025

Akonto-Preis zur
Pachtberechnung 2025

Endpreis zur Pachtberechnung
  in Euro/100 Kilogramm

Endabrechnung 2025 
Preisdifferenz zur Nachverrechnung

Sept. 25 Okt. 25 Nov. 25 Sept. Okt. Nov.

Mahlweizen 20,24 23,39 24,56 23,75 3,15 4,33 3,51

Qualitätsweizen 21,93 24,52 25,77 24,59 2,59 3,84 2,66

Mahlroggen 20,24 23,32 25,15 24,86 3,08 4,92 4,62



NÖ TGD Generalversammlung am 29.10.2026
Am 29. Oktober lädt der Niederösterreichische Tiergesundheitsdienst  
zur Generalversammlung 2026 um 13 Uhr ins TGD-Büro, 
3100 St. Pölten, Hypogasse 1, 1. Stock West

Tagesordnung
	� Eröffnung und Begrüßung durch den Obmann

	� Genehmigung des Protokolls der letzten Generalversammlung

	� Bericht des Obmannes und Bericht der Geschäftsführung

	� Rechnungsabschluss 2025 und Bericht der Kassaprüfung 2025

	� Genehmigung des Rechnungsabschlusses 2025

	� Entlastung des Vorstandes und der Geschäftsführung

	� Beauftragung Wirtschaftsprüfung 2026

	� Preisanpassung Labor VFL und Allfälliges

Tierbehandlungen per 
RDVmobil dokumentieren

Ing. Martin Gehringer 
LKV Niederösterreich

Ist eine Diagnose im RDV er-
fasst, listet sie die RDVmobil App 
beim Tier in den „Tierdetails“, 
ebenfalls auf. Chronologisch 
beginnend mit der Geburt eines 
Tieres, zeigt die App jede Besa-
mung, Kalbung, Probemelkung, 
Diagnose und noch mehr an. 
Per Klick auf den „Filter“ kann 
man auf einzelne Ereignisse, 
zum Beispiel nur „Diagnosen“, 
einschränken und hat sofort ei-
nen guten Überblick. 
Damit eine Diagnose im RDV 
landet, können Tierärzt:innen 

diese digital an den RDV über-
mitteln oder LKV Mitarbeiter:in-
nen erfassen mit ihrer Software 
den schriftlichen tierärztlichen 
Beleg bei einer Milchleistungs-
prüfung.
Landwirt:innen können auch 
selbst per RDVmobil App einen 
tierärztlichen Beleg erfassen. 
Dazu genügt es, in der App beim 
Einzeltier im Menüpunkt „Tier-
details“ auf das „+“ Symbol zu 
klicken. Im aufklappenden Aus-
wahlmenü „Aktion/Beobach-
tung“ antippen. Hier befindet 
sich die Auswahl „Tierärztl. Be-
leg“. In der Auswahlliste kann 
man die entsprechende Diagno-
se wählen. Das Behandlungsda-
tum gehört noch ergänzt. Opti-
onal kann man noch eine selbst 
erstellte Zusatznotiz speichern.

Kuhbild zu jedem Detail

Ein besonderes Gadget: Zu jeder 
Eingabe in den Tierdetails kann 
man ein Foto speichern. Will 
man zum Beispiel den Heilungs-
verlauf einer Verletzung kontrol-
lieren, klickt man einfach nach 

dem Speichern 
der Diagnose 
diesen Eintrag an 
und erstellt im fol-
genden Menü mit 
Klick auf das Kame-
rasymbol ein Foto. 
Das Bild bleibt lokal 
am Smartphone ge-
speichert und kann 
jederzeit per Klick auf 
den Diagnoseeintrag 
wieder aufgerufen wer-
den. 
Mit ein wenig Übung 
kann man in kürzester Zeit 
Diagnosen direkt im RDV 
speichern. Somit behält man 
seinen Herdengesundheitssta-
tus perfekt im Überblick. Damit 
können Landwirt:innen einen 
Beitrag dazu leisten, dass weiter-
hin sichere Gesundheitszucht-
werte in der österreichischen 
Rinderzucht verfügbar bleiben.
Seit mittlerweile 20 Jahren gibt 
es in Österreich das Gesund-
heitsmonitoring in der Rinder-
zucht. Dieses Monitoring hat 
standardisierte Diagnosecodes 
geschaffen, mit denen die Tier-

Nicht nur für die Zuchtwer-
te sind die erfassten Dia-
gnosen relevant, sondern 
auch für Landwirt:innen. 
Sie haben damit für jedes 
Tier die „Gesundheitsakte“ 
griffbereit. Was RDVmobil 
dafür leistet, erfahren Sie 
im Beitrag.

September 2026� Tierhaltung     Die Landwirtschaft 35

ärzt:innen 
einheitlich 
ihre Behand-
lungen dokumen-
tieren können. Mit der 
einheitlichen Erfassung 
aller Diagnosen im RDV ge-
hört Österreich zu den ersten 
Ländern, die seit 2010 einen Ge-
sundheitszuchtwert in der Rin-
derzucht vorweisen können.

Screenshot Diagnoseerfassung in 
RDVmobil� Foto: Hulahop/stock.adobe.com

Eutergesundheits-
management
Eutergesundheitsprobleme und erhöhte Zellzahlen in der Herde bereiten Ihnen 
Sorgen. Die Milchqualität in der Tankmilch sinkt. Wir unterstützen Sie dabei, der 
Ursache auf den Grund zu gehen.

Hier werden Sie BERATEN

05 0259 23300 

STARKER PARTNER
KLARER WEG

noe.lko.at/beratung



Jeder Euro zählt: Wirtschaftliche 
Hebel in der Schweinemast

Kosten der Futterkompo-
nenten und damit der Ra-
tion im Auge behalten
Auch bei den Kosten der Ration 
zeigen sich Unterschiede zwi-
schen den Leistungsvierteln. 
Die Differenz ist unter anderem 
aufgrund der rückläufigen Prei-
se nach 2022/23 wieder etwas 
kleiner geworden. 2025 betrug 
der Unterschied etwa zehn Euro 
je Tonne Futter. Die Gründe: 
	� regional unterschiedliche 

Preisniveaus bei Mais und 
Getreide
	� das Geschick beim Futter-

einkauf
	� regelmäßige Rationsopti-

mierung mit Futteruntersu-
chung, Rationsberechnung, 
regelmäßiger TS-Bestim-
mung bei Feuchtmais und 
Anpassung der Rationen
	� gut abgestimmte Phasenfüt-

terung

Mastschweineerlös – Sor-
tierung und Zuschläge 
nutzen
In Österreich haben konventi-
onelle Schweinemäster bei der 
Vermarktung ihrer Schlacht-
schweine grundsätzlich ver-
gleichbare Voraussetzungen. 
Im Unterschied zu vielen ande-
ren Ländern gibt es einen wö-
chentlich notierten Basispreis 
sowie eine transparente Preis-
maske. Diese Besonderheit ist 

 
DI Martina Gerner 
Tel. 05 0259 23211 
martina.gerner@lk-noe.at

Zunächst werfen wir einen 
Blick auf die Kennzahlen kon-
ventioneller Mastbetriebe, die 
ihre Daten regelmäßig im Ar-
beitskreis erfassen und nach 
dem DfL-Schema – DfL steht 
für direktkostenfreie Leistung – 
auswerten. Hier zeigt sich über 
mehrere Jahre ein stabiles Bild: 
Betriebe im oberen Leistungs-
viertel erzielen rund 20 Euro 
mehr DfL je Mastschwein als 
Betriebe im unteren Viertel.

20 Euro DfL-Unterschied 
zwischen den Leistungs-
vierteln
Die Grafik rechts zeigt, welchen 
Anteil einzelne Erlös- und Di-
rektkostenpositionen zu dieser 
Differenz beitragen. Besonders 
ins Gewicht fallen die Futter-
verwertung, die Kosten der Fut-
termischung sowie die Erlöse 
aus dem Schlachtschweinever-

kauf. Seit 2023 machen sich 
Unterschiede bei den Kosten 
für den Ferkelzukauf etwas stär-
ker bemerkbar. Das liegt zum 
einen an regionalen Marken-
programmen, die einen regio-
nalen Ferkelbezug mit einem 
Zuschlag beinhalten. Zum an-
deren sorgen auch die Zuschlä-
ge im Gewichtsbereich ab 33 
Kilogramm, die 2023 einge-
führt wurden, für eine stärkere 
Differenzierung bei den Ferkel-
kosten.

Feinarbeit bei Futterver-
wertung und Tageszunah-
men
Ein wichtiger wirtschaftlicher 
Hebel liegt bei der Futterverwer-
tung und damit den Tageszu-
nahmen. Der DfL-Unterschied 
liegt bei 25 bis 30 Prozent, das 
entspricht fünf bis sechs Euro je 
Mastschwein. 
2025 lagen die Tageszunahmen 
bei den Arbeitskreisbetrieben 
bei rund 855 Gramm. Im bes-
seren Leistungsviertel waren 
es etwa 890 Gramm und 103 
Masttage, im schwächeren Leis-
tungsviertel etwa 820 Gramm 
und 112 Masttage bei einem 
Schlachtgewicht von jeweils 
etwa 99 Kilogramm.

Die höheren Zunahmen und 
die damit kürzere Mastdauer 
wirken sich auf den Futterver-
brauch aus: Im schwächeren 
Viertel werden knapp 20 Kilo-
gramm Trockenfutter je Mast-
schwein mehr verbraucht als im 
besseren Viertel.
Man sollte nicht nur die Leis-
tungen der Tiere, sondern ins-
besondere auch die Futterver-
luste berücksichtigen, vor al-
lem bei der Fütterung mit Brei- 
oder Trockenfutterautomaten. 
Die Einstellung der Automaten 
sollte man regelmäßig kontrol-
lieren, damit möglichst wenig 
Futter im Kanal landet.

Quelle: Arbeitskreise Schweinehaltung, eigene Berechnungen.

Die einzelbetrieblichen 
Auswertungen der 
Arbeitskreise Schweine-
haltung unterscheiden 
sich deutlich in den 
wirtschaftlichen Er-
gebnissen, obwohl die 
Vermarktungsbedingun-
gen für konventionelle 
Schweine einheitlich 
sind. Wo diese Diffe-
renzen entstehen & an 
welchen Stellen Betriebe 
gezielt ansetzen können, 
um ihre Wirtschaftlich-
keit zu verbessern, lesen 
Sie im Beitrag.
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Ein gutes Verkaufsmanagement hat Einfluss auf den Erlös.� Foto: fraukoeppl
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unter anderem auf die starke 
Marktposition der Österreichi-
schen Schweinebörse zurück-
zuführen, die das Angebot der 
Mitglieder in den Erzeugerge-
meinschaften bündelt.

Trotz dieser einheitlichen Rah-
menbedingungen unterschei-
den sich die Erlöse je Mast-
schwein spürbar. Rund ein Vier-
tel der Differenz in der direkt-
kostenfreien Leistung (DfL), 
also rund fünf Euro je Mast-
schwein oder fünf Cent je Kilo-
gramm Schlachtgewicht, lässt 
sich darauf zurückführen. Ein 
kleiner Teil dieses Unterschieds 

„Kleine Schrauben“ 
für Tageszunahmen und Futterverwertung
	� 	Hygiene und Biosicherheit konsequent umsetzen: Rein-Raus, 

verschiedene Herkünfte möglichst getrennt in Abteilen aufstallen, 
Entwurmung, kein Zurückstallen, Stiefel- und Kleidungswechsel

	� 	Stallklima optimieren: Temperatur beim Einstallen, Lüftung an 
jahreszeitliche Bedingungen und Luftqualität anpassen, Technik 
kontrollieren

	� 	Futtercontrolling und -optimierung: Futterqualität vom Feld bis 
zum Trog prüfen, Rationen kontrollieren, Futteruntersuchungen 
durchführen, Phasenfütterung nutzen

	� 	Tiere beobachten: Liegeverhalten, Verschmutzung, Augenausfluss, 
Niesen, Husten, lahme Tiere, Unruhe, Verletzungen; bei Auffällig-
keiten sofort reagieren, um weitere Probleme mit der Tiergesundheit 
und Tierverluste zu vermeiden

	� 	Enge Zusammenarbeit mit Betreuungstierarzt oder Betreuungs-
tierärztin: Diagnostik zur Kontrolle und als Grundlage für weitere 
Maßnahmen nutzen

	� 	Wenn möglich, Austausch mit Ferkelproduzenten suchen: 
Informationen zu Durchgängen weitergeben, zum Beispiel für die 
Eberauswahl 

	� 	Beratung nutzen: Betreuungstierarzt, Fütterungs- und Stallklimabe-
ratung, Arbeitskreis 

Kurz gefasst
Die größten wirtschaftlichen 
Effekte entstehen nicht durch 
einzelne Maßnahmen, sondern 
durch konsequente Feinarbeit 
im Alltag. Wer Tierbeobachtung, 
Fütterung, Stallmanagement und 
Vermarktung im Blick hat, kann 
vorhandene Potenziale nutzen 
und die Wirtschaftlichkeit spürbar 
verbessern.
Das Beratungsangebot der LK NÖ 
bietet Unterstützung, beispiels-
weise durch die Auswertung 
von Schlachtdaten und den Aus-
tausch mit Berufskolleginnen und 
-kollegen in einer Arbeitskreis-
gruppe.

entsteht durch unterschied-
liche Verkaufszeitpunkte und 
die damit verbundenen Preis-
schwankungen.
Der größere Anteil ist jedoch 
auf Zuschläge zurückzuführen 
– vor allem durch eine passende 
Gewichtssortierung, Mengen-
zuschläge und den AMA-Güte-
siegel-Zuschlag. Beim Muskel-
fleischanteil gibt es keine Un-
terschiede zwischen den Leis-
tungsgruppen. Hier zeigt sich: 
Ein gutes Verkaufsmanage-
ment zahlt sich aus. Wer seine 
Schlachtabrechnungen regel-
mäßig genau analysiert, kann 
die Schlachtgewichte gezielt an 

die Abrechnungsmaske anpas-
sen und vorhandene Zuschläge 
besser nutzen.

LK-Beratung: Auswer-
tung der Schlachtdaten
Die Schlachtdatenauswertung, 
als Beratungsangebot der LK 
NÖ bietet hier eine rasche und 
übersichtliche Darstellung un-
ter anderem von Schlachtge-
wichts- und MFA-Verteilung 
und zeigt Möglichkeiten zur Er-
lösoptimierung auf. 
Die Schlachtdatenauswertung 
zeigt, ob beim Verkaufsmanage-
ment noch Luft nach oben ist. 

Freilandschweinehaltung
Interessierte an der Freilandschweinehaltung können sich am 
1. und 10. September über diesen Produktionszweig informieren. 

	� 1. September: 9.30 bis 11.30 Uhr: Haltung besichtigen von Ja! Natür-
lich Bio-Freilandschweinen am Biohof Schiefer, 3592 Röhrenbach; 
Tipps für Einsteiger:innen vom Betriebsleiter, vom Vermarkter und 
von Berater:innen sowie Infos über die Rahmenbedingungen. An-
meldung und Infos: info@bioschweinaustria.at oder 
Tel. 07213 20077

	� 10. September: 18 bis 21 Uhr Webinar „Grundlagen 
der Freilandschweinehaltung“, rechtlich und praktisch.

Anmeldung und Infos unter nebenstehenden QR-Code.

Video: Was ist bei der Einfrie-
dung von Freilandschweinen zu 
beachten?
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Die trockene Witterung hinterlässt auch in Niederösterreichs Wäldern ihre 
Spuren. Je nach Region, Standort und Baumart sind die Auswirkungen 
unterschiedlich ausgeprägt. Besonders betroffen sind Kulturen, in denen die 
anhaltende Trockenheit teilweise zu starken Ausfällen führt. Auch ältere Bäume 
reagieren auf die eingeschränkte Wasserversorgung. Nicht jedes sichtbare 
Symptom bedeutet jedoch unmittelbar einen bleibenden Schaden.

 
DIin Jeanine Jägersberger, BEd 
Tel. 0664 60 259 24316 
jeanine.jaegersberger@lk-noe.at

Trockenheit setzt Niederösterreichs Wäldern deutlich zu

1 2
3

Vorzeitiger Blattfall bedeutet nicht 
zwangsläufig Absterben
Laubbäume können auf starken Wassermangel mit frühzeitiger 
Blattverfärbung und Blattfall reagieren. Durch die verringerte 
Blattfläche reduziert sich die Transpiration und damit der weite-
re Wasserverlust. Ein vorzeitiger Blattfall bedeutet daher nicht 
zwangsläufig, dass der Baum abgestorben ist.

Bleiben Knospen, Triebe und das Gewebe unter der Rinde am 
Leben, können die Bäume im kommenden Frühjahr wieder 
austreiben. Ob ein Baum die Trockenperiode überstanden hat, 
lässt sich daher nach einem vorzeitigen Blattfall nicht immer 
unmittelbar beurteilen.

Nach ergiebigen Niederschlägen ist bei manchen Baumarten 
auch ein erneuter Austrieb noch in diesem Jahr möglich. Bleibt 
dieser aus, ist das kein eindeutiges Zeichen für ein Absterben. 
Ein später Neuaustrieb ist zudem nicht unbedingt von Vorteil: 
Die jungen Triebe haben bis zum Winter nur wenig Zeit, zu 
verholzen, und sind dadurch frostgefährdeter. Gleichzeitig be-
ansprucht der erneute Austrieb Reservestoffe des bereits durch 
Trockenheit geschwächten Baumes.

Das tatsächliche Ausmaß der Trockenschäden wird sich daher 
bei vielen Bäumen erst mit dem Austrieb im kommenden Früh-
jahr zeigen.

Nadelbäume sind differenziert 
zu beurteilen
Bei immergrünen Nadelbäumen wie Fichte, Tanne oder Kiefer 
ist eine starke Braunverfärbung und ein Verlust von Nadeln 
kritischer zu beurteilen. Vertrocknete, braune Nadeln regenerie-
ren sich nicht. Für das Überleben des Baumes ist entscheidend, 
wie viel grüne Nadelmasse erhalten bleibt und ob Knospen und 
Triebe noch leben.

Trockenstress verringert zudem die Widerstandsfähigkeit der 
Bäume gegenüber Schaderregern. Bei geschwächten Nadel-
bäumen steigt insbesondere das Risiko eines Befalls durch 
Borkenkäfer.

Eine Ausnahme ist die Lärche. Als sommergrüne Nadelbaumart 
kann sie bei starkem Trockenstress mit vorzeitiger Nadelver-
färbung und frühzeitigem Nadelabwurf reagieren. Dieser ist, 
ähnlich wie der vorzeitige Blattfall bei Laubbäumen, nicht auto-
matisch mit einem Absterben gleichzusetzen.

Baumzustand nach Trockenstress 
beurteilen
Das Kronenbild allein lässt nicht immer erkennen, ob ein Baum 
die Trockenperiode überlebt hat. Gut ausgebildete Knospen 
sowie biegsame, nicht vollständig vertrocknete Fein- und 
Seitentriebe weisen darauf hin, dass noch lebendes Gewebe 
vorhanden ist. Bei jüngeren Bäumen kann man zusätzlich an 
einer kleinen Stelle die Rinde vorsichtig anritzen. Grünliches 
bis helles und frisches Gewebe unter der Rinde spricht für 
lebendes Gewebe, braunes und trockenes hingegen für bereits 
abgestorbene Bereiche.

Eine abschließende Beurteilung ist dennoch nicht immer sofort 
möglich. Erst mit dem Austrieb im kommenden Frühjahr wird 
sich bei vielen Bäumen das tatsächliche Ausmaß der Trocken-
schäden zeigen.
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Trockenheit setzt Niederösterreichs Wäldern deutlich zu

Forst- und Holzwirtschaft
Sie benötigen Informationen zu allgemeinen Fragen der Waldbewirtschaftung. 
Sie erhalten von uns fachlich fundierte Antworten zu den Themen Waldbau, 
Forstschutz, Forsttechnik, Holznutzung, Holzvermarktung,...

Hier werden Sie BERATEN

05 0259 24000

STARKER PARTNER
KLARER WEG

noe.lko.at/beratung
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5

Nachbesserung bei geförderten 
Aufforstungen
Bei bereits geförderten Aufforstungen kann innerhalb der ersten 
fünf Jahre nach Begründung der Kultur einmalig eine Nachbesserung 
gefördert werden, wenn aufgrund extremer Witterungsverhältnisse 
mehr als 30 Prozent der ursprünglich gesetzten Pflanzen ausge-
fallen sind. Die zuständige Bezirksforstinspektion muss den Ausfall 
bestätigen. Bei entsprechenden Ausfällen macht es Sinn, Kontakt mit 
der zuständigen Bezirksforstinspektion oder dem Forstberater der 
Bezirksbauernkammer aufzunehmen. Im Zuge der Beratung kann 
auch beurteilt werden, ob bei der Nachbesserung Anpassungen hin-
sichtlich Baumartenwahl und Mischung zweckmäßig sind.

Das tatsächliche Ausmaß der Trockenheitsschäden wird sich in 
vielen Beständen erst in den kommenden Monaten und mit dem 
Austrieb im Frühjahr zeigen. Die derzeit hohen Ausfälle in Auffors-
tungen machen die Auswirkungen des anhaltenden Wassermangels 
jedoch bereits jetzt deutlich sichtbar.

Besonders hohe Ausfälle 
bei Aufforstungen
Besonders gravierend sind derzeit die Ausfälle bei Aufforstun-
gen. Auf vielen Flächen sind außergewöhnlich hohe Pflanzen-
ausfälle zu beobachten. Betroffen sind dabei nicht nur neu 
angelegte, sondern auch bereits seit mehreren Jahren etablierte 
Kulturen.

Junge Forstpflanzen können lang anhaltende Trockenperioden 
schlechter ausgleichen, da ihre Wurzeln tiefere, länger wasser-
führende Bodenschichten noch nicht ausreichend erschlossen 
haben. Bei anhaltendem Bodenwassermangel wird die Wasser-
versorgung daher auch in bereits etablierten Kulturen zum 
begrenzenden Faktor.
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Der Waldwirtschaftsplan: 
Was er ist und was er kann

Wie komme ich zum 
Waldwirtschaftsplan?
Neben einigen technischen Bü-
ros bietet auch die LK NÖ die Er-
stellung von Waldwirtschafts-
plänen an.
Kontaktieren Sie Ihren Forstbe-
rater vor Ort oder die Forstabtei-
lung der LK NÖ, wir beraten Sie 
gerne. Die Erstellung wird mit 
40 Prozent der Nettokosten ge-
fördert.

 
DI Manuel Rakos 
Tel. 05 0259 24100 
elisabeth.sterkl@lk-noe.at

Das Kernstück des Waldwirt-
schaftsplans (WWP) ist die Maß-
nahmenplanung. Für jeden Be-
stand wird für die kommenden 
zehn Jahre waldbaulich geplant. 
Die Planungen orientieren sich 
am Betriebsziel und dienen der 
zeitgemäßen Bewirtschaftung. 
Ein Kernelement ist das Fest-
legen des forstlichen Hiebsat-
zes. Das ist jene Holzmenge, die 
man nachhaltig nutzen kann 
und soll.
Indem man das Holz gezielt 
nutzt, kann man das volle Zu-
wachspotenzial ausschöpfen 
und die aktuelle Marktlage be-
rücksichtigen. Gepaart mit ei-
nem gesteuerten Mitteleinsatz 
für waldbauliche Maßnahmen 
hilft der Waldwirtschaftsplan 
die Wertschöpfung zu erhöhen.

Forstkarten für guten 
& schnellen Überblick
Die Forstkarte ist die grafische 
Komponente des Waldwirt-
schaftsplans. Die klassische 
Forstkarte ist eine Altersklassen-
karte in der jeder Bestand mit 
einer Kennziffer versehen und 
in einer dem Alter entsprechen-
den Farbe eingefärbt ist. Zusätz-

lich werden zum Beispiel auch 
Forststraßen, Rückwege und Bä-
che in der Karte eingezeichnet. 
Aus Maßnahmenkarten kann 
man diese sowie die hinter-
legten Dringlichkeiten mittels 
Schraffur und Einfärbung able-
sen. Hinterlegt sind die Forstkar-
ten mit aktuellen Luftbildern, 
digitalen Geländemodellen, 
Neigungskarten oder Kataster-
daten.

Welchen Nutzen durch 
Waldwirtschaftsplan?
Beim Erstellen des Waldwirt-
schaftsplans kann man sich in-
tensiver mit den Potenzialen 
des eigenen Waldes und den Be-
triebszielen auseinandersetzen. 
Aufgrund der vielen Informati-
onen, die der Waldwirtschafts-
plan bietet, lernt man den eige-
nen Wald besser kennen und 
deckt verborgene Potenziale auf.

Neben den Nutzungen muss 
man den Fokus auch auf die Pfle-
gemaßnahmen richten. Führt 
man sie rechtzeitig und fachge-
recht durch, erhöhen sie die Vi-
talität und Resilienz und verrin-
gern das Risiko von Schäden.

In vielen einfach verständlichen 
grafischen Auswertungen wer-
den Informationen beispiels-
weise über den Wasserhaushalt, 
die Bringungsart, die Baumar-
tenverteilung oder die Verjün-
gungssituation aufgezeigt. Mit-
tels der waldbaulichen Planung 
kann man die zu erwartenden 
Kosten den Erlösen gegenüber-
stellen. Dadurch lässt sich der 
Betriebserfolg abschätzen und 
gezielt steuern.
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In einer Forstkarte sieht man auf einen Blick detaillierte Informationen über 
den Wald, wie die Aufteilung der Waldflächen in Bestände und deren Alters-
klassen, Eigentumsgrenzen und Waldwege.� Fotos: Manuel Rakos

Zustandserhebung: 
Basis für Planung
Der erste Teil des Waldwirt-
schaftsplans beschreibt den 
Ist-Zustand der Waldflächen. 
Mittels einer Analyse von Luftbil-
dern sowie Begehungen vor Ort 
wird der Wald in die kleinsten 
Bewirtschaftungseinheiten, 
also einheitliche „Bestände“, 
eingeteilt. Für jeden Bestand 
werden Faktoren wie Boden, Ex-
position, Biodiversität oder der 
darauf stockende Bestand genau 
beschrieben. Mittels Stichpro-
benverfahren werden ertrags-
kundliche Parameter wie Bonität, 
Vorrat & Zuwachs berechnet.

Gründliches Planen erhöht 
die Wertschöpfung im 
Wald. Wie der Waldwirt-
schaftsplan mit seinen 
Waldkarten dabei wirksam 
unterstützt und wie Sie zu 
einem Waldwirtschaftsplan 
kommen, erfahren Sie im 
folgenden Beitrag.
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von Johannes Käfer 
Obmann der Gärtnervereinigung NÖ
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Eine gute Drainage kann Stau-
nässe im Substrat verhindern. 
Besonders in der Blühphase 
sollte man wöchentlich dün-
gen. Im Winter ist die Düngung 
einzustellen. Der echte Jasmin 
sollte bei 5 bis 8 °C hell bei einer 
Luftfeuchtigkeit von 60 Prozent 
überwintern. Damit ist er die 
ideale Pflanze für ungeheizte 
Wintergärten.

DI Christian Kornherr

Stark duftende Blüten sind das 
herausragendste Merkmal des 
echten Jasmins (Jasminum offi-
cinale). Er wird in unseren Brei-
ten als Kübelpflanze verwen-
det, da er bei uns nicht winter-
hart ist. Um seine Blühfreude 
zu erhalten, sollte er alle ein bis 
zwei Jahre in der Winterruhe 

umgetopft werden. Aufgrund 
seiner Schnittverträglichkeit 
kann man ihn zurückschnei-
den, aber nicht vor oder in der 
Blütezeit, da dadurch die Blü-
tenfülle eingeschränkt wird. 
Am besten schneidet man den 
echten Jasmin nach der Blüte, 
wenn er für den Winter vorbe-
reitet wird. Die Pflanze an sich 
bleibt im Topf wesentlich klei-

ner als in ihrem Herkunftsge-
biet. Der Wuchs ist buschig bis 
kletternd, daher ist ein Rankge-
rüst zu empfehlen.
Der Standort sollte hell ohne 
direkte Sonne sein. Ein luftiger 
Standort ist empfehlenswert, 
wenn der Jasmin über den Som-
mer in den Garten oder auf die 
Terrasse umzieht. Das Substrat 
ist regelmäßig feucht zu halten. 

Echter Jasmin liefert ein Duftspektakel von Juni bis September.

Die große Hitze hat Spuren hinterlassen. Brau-
ne Rasenflächen, verbrannte Blattränder und 
frühzeitig eingezogene Stauden lassen manchen 
Garten derzeit schlimmer aussehen, als er tat-
sächlich ist. Aber glauben Sie mir: Mit kühleren 
Nächten und ausreichender Bodenfeuchtigkeit 
beginnt bei vielen Pflanzen wieder die Regenera-
tion. Der braune Rasen treibt oft überraschend 
rasch wieder durch. Erst wenn nach einigen Wo-

chen tatsächlich kahle Stellen bleiben, sollten 
Sie nachsäen. Stauden mit vertrocknetem Laub 
können Sie ein wenig zurückschneiden, sie bil-
den häufig noch frisches Grün. Auch Gehölze 
reagieren auf Trockenstress gerne mit vorzeiti-
gem Blattfall. Möglicherweise bilden diese noch 
frisches Laub. Viele Früchte sind heuer früher 
reif und etwas kleiner, was aber nicht bedeutet, 
dass sie nicht so gut schmecken.

Gartentipp

LEBEN
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Wir helfen 
Ihnen, wenn 
Sie nicht mehr 
weiterwissen

Sorgen und Belastungen

 
Elisabeth Rennhofer; HOF.Leben 
Dipl. Lebens- und Sozialberaterin 
Tel. 05 0259 363

 
DI Josef Stangl, MA; HOF.Leben 
Dipl. Lebens- und Sozialberater 
Eingetragener Mediator 
Tel. 05 0259 362

 
DIin Victoria Loimer; HOF.Leben 
Psychotherapeutin 
Tel. 0664 6025925804

Warten Sie nicht lange: Sobald Sie merken, dass etwas 
belastet, schwerfällt oder Unwohlsein hervorruft, können 
Sie sich bei HOF.Leben oder beim Bäuerlichen Sorgen-
telefon melden. Sie können alle Themen ansprechen. 
Es gibt keine Tabus. Die Beratung ist vertraulich, und 
jede Beraterin, jeder Berater ist zur Verschwiegenheit 
verpflichtet. Im folgenden Beitrag informieren Sie unsere 
Berater:innen darüber, auf welche Warnsignale zu achten 
ist und welche Hilfe sie anbieten.

Mit welchen Sorgen und Belastungen kommen 
Bäuerinnen und Bauern derzeit am häufigsten  
zu Ihnen? 
E. Rennhofer: Der Großteil meiner Anfragen 
bezieht sich auf Belastungen aufgrund von 
Generationskonflikten oder der Hofübergabe. Dabei 
werden die unterschiedlichen Anschauungen, 
Wünsche und auch die fehlende Wertschätzung 
untereinander angesprochen.

Hat sich die Art der Belastungen in den letzten 
Jahren verändert? Welche Themen nehmen zu? 
E. Rennhofer: Ich habe den Eindruck, dass sich die 
Art der Belastungen nicht grundlegend verändert 
hat. Generationskonflikte und Hofübergaben waren 
schon immer zentrale Themen in der Beratung und 
zählen auch heute noch zu den häufigsten Anliegen. 
Geändert hat sich vor allem die Bereitschaft, sich mit 
diesen Herausforderungen auseinanderzusetzen und 
Unterstützung in Anspruch zu nehmen. 
Oft zeigt sich, dass hinter einem Generationskonflikt 
nicht nur sachliche Meinungsverschiedenheiten 
stehen, sondern auch Themen wie fehlende 
Wertschätzung oder ein geringer Selbstwert. 
Gleichzeitig fällt auf, dass die Kommunikation 
innerhalb der Familien häufig zu kurz kommt. 
Daneben sind in den vergangenen Jahren zusätzliche 
Belastungen entstanden. Eine Studie des 
Landwirtschaftsministeriums zeigt beispielsweise, 
dass die zunehmende Bürokratie von vielen 
Bäuerinnen und Bauern als große Herausforderung 
empfunden wird.

Viele Menschen verbinden mit psychischen 
Krisen noch immer ein Tabu. Wie erleben Sie 
das im bäuerlichen Umfeld? 
E. Rennhofer: Ich kann nicht einschätzen, wie 
viele Landwirt:innen belastet sind, ohne sich zu 
melden. Seit meinem Einstieg ins Team HOF.Leben 
im Jahr 2018 beobachte ich, dass die Bereitschaft, 
Unterstützung in Anspruch zu nehmen, deutlich 
gestiegen ist.

Warum fällt es gerade Bäuerinnen und 
Bauern oft schwer, über Überforderung oder 
persönliche Probleme zu sprechen? 
E. Rennhofer: Fällt uns das nicht allen schwer? 
Überforderung und persönliche Probleme bedeuten 
„Schwäche“, und diese Schwäche möchten wir nicht 
so gerne zeigen. In der „medialen Welt“ werden doch 
lieber perfekte Bilder und Harmonie gezeigt.

Das Team der 
LK-Berater:innen

Foto: KI generiert mit Adobe Firefly/Eva Kail
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Warnsignale erkennen

Viele Betroffene sagen: „Ich muss funktionieren.“  
Warum kann genau dieses Denken gefährlich werden?
J. Stangl: Arbeit ist im bäuerlichen Denken traditionell ein wichtiger Wert. „Der Be-
trieb muss immer funktionieren, also muss auch ich immer funktionieren!“ ist ein 
über Generationen weitergegebener Glaubenssatz. Bricht als Folge von Überlas-
tung die Leistungsfähigkeit ein, wird versucht, das mit Verleugnung und noch mehr 
Anstrengung wettzumachen. Aus diesem Teufelskreis kommt man selbst kaum 
raus – am wenigsten mit vermeintlichen Lösungsmitteln wie Alkohol.

Woran erkennen Betroffene selbst oder 
aber auch das familiäre Umfeld, dass die Be-
lastung vielleicht schon zu groß wird?
E. Rennhofer: Hält Stress dauerhaft an und 
bleibt keine Möglichkeit zur Erholung, geraten 
die eigenen Bedürfnisse zunehmend in den 
Hintergrund. Ernährung und Körperpflege werden 
vernachlässigt, die Freude an dem, was man tut 
und wie man lebt, schwindet. Schließlich ziehen 
sich viele Menschen zurück und isolieren sich.

Wann ist der Zeitpunkt gekommen, an dem 
man nicht mehr allein weitermachen sollte?
E. Rennhofer: Wir sind soziale Wesen. Sobald 
wir merken, dass wir eine Situation nicht mehr 
allein bewältigen können, sollten wir uns Unter-
stützung holen – sei es bei der Familie, im Freun-
deskreis, in der Nachbarschaft, bei Verwandten 
oder bei professionellen Anlaufstellen.

Welche Warnsignale beobachten Sie häufig 
bei Menschen, die sich schließlich an Sie 
wenden?
E. Rennhofer: Zu den häufigsten Warnsignalen 
gehören Schlafstörungen, anhaltende Erschöp-
fung, fehlender Antrieb, die Vernachlässigung 
von Verpflichtungen, der Rückzug aus dem 
Familien- und Freundeskreis sowie Gefühle von 
innerer Leere und depressiver Verstimmung.

Auswirkungen 
auf Betrieb und Familie

Welche Folgen kann es haben, wenn Überforderung über längere  
Zeit verdrängt wird?
J. Stangl: Während Arbeitsspitzen oder Bauphasen an die Belastungsgrenze zu ge-
hen, gehört zum bäuerlichen Leben. Es fällt dann aber schwer zu erkennen, wann 
es wirklich zu viel ist. Andauernde Überforderung ist für den Betriebserfolg und die 
Familie schädlich und macht krank. Nach stressigen Zeiten braucht es Phasen der 
Erholung. „Nach getaner Arbeit ist gut ruh’n!“, sagt der Volksmund.

Wie wirken sich persönliche Krisen auf den Familienbetrieb,  
die Familie und die Arbeit mit den Tieren aus?
J. Stangl: So wie die Krisen sind auch die persönlichen und familiären Reaktionen da-
rauf sehr verschieden. Schicksalsschläge, Überlastung und psychische Erkrankungen 
belasten aber alle Menschen am Hof. Zunehmend aggressives oder destruktives Ver-
halten fördert Konflikte. Andere Familienmitglieder können fehlende Arbeitskraft und 
Betriebsführung kurzfristig, aber nicht dauerhaft ersetzen. Fehlt das Familiennetz, 
sind die Auswirkungen akut. So wie die eigenen können dann oft die Bedürfnisse der 
Tiere nicht mehr erfüllt werden. Persönliches Leid und Tierleid sind die Folge. 

Ich muss  funktionieren!

Foto: Adobe.stock/KI generiert mit Adobe Firefly
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Hilfe annehmen
Was würden Sie einem Betriebsführer oder einer Betriebsfüh-
rerin sagen, die merkt, dass ihr alles über den Kopf wächst?
J. Stangl: Möglichst frühzeitig gegensteuern – das heißt, Entlastung 
suchen! Partnerschaft, Familie, Freundschaften, Hobbys, die Natur und 
das Erleben von Sinn sind wichtige Ressourcen dabei. Wenn die eige-
ne Wahrnehmung fehlt, unbedingt die Hinweise aus dem Umfeld ernst 
nehmen. Beratung hilft, den Blick wieder zu weiten und Veränderungs-
möglichkeiten und Ressourcen sehen zu können. 

Warum ist es wichtig, möglichst 
früh Unterstützung zu suchen und 
nicht erst dann, wenn die Situation 
eskaliert?
J. Stangl: Unsere erlernten Reaktionen 
auf Konflikte, Krisen und Belastungen 
sind wie Autobahnen im Gehirn. Je 
länger und schneller wir auf unseren 
gewohnten Bahnen unterwegs sind, 
umso schwieriger ist es, rechtzeitig die 
richtige Ausfahrt zu erwischen. Mit der 
Eskalation steigt auch das Leid für die 
Familie, den Betrieb und die anver-
trauten Tiere. 

Warum ist Hilfe holen nicht ein Zeichen von Schwäche, sondern von 
Verantwortung?
J. Stangl: Welche Bäuerin, welcher Bauer würde bei technischen Gebrechen 
einfach zuwarten, die Touren höherdrehen oder das Problem anderen gegen-
über vertuschen? So wie hier Profis zur Reparatur oder Wartung hermüssen, 
gibt es professionelle Unterstützung auch für persönliche Krisen, Konflikte und 
Belastungen. Also: den Kopf nicht in den Sand stecken, die möglicherweise vor-
handene Scham überwinden und Hilfe holen!

Gibt es Beispiele, wo durch rechtzeitige Beratung schwer-
wiegende Folgen verhindert werden konnten?
J. Stangl: Typischerweise hat in diesem konkreten Fall die Bäue-
rin angerufen. Sie macht sich Sorgen um die Gesundheit des 
Mannes, um seinen steigenden Alkoholkonsum und um ihre Be-
ziehung. Die Arbeitssituation am intensiven Milchviehbetrieb hat 
dazu geführt, dass ihr Mann fast nur mehr arbeitet und schlecht 
schläft. Er hat seine Hobbys aufgegeben, hat kaum mehr Zeit für 
Kinder und Partnerschaft, und er ist in letzter Zeit immer gran-
tiger und abweisender geworden. Für sie sind jetzt die Grenzen 
der Lebensqualität und auch der Beziehung erreicht: „So kann 
es nicht weitergehen!“ 

In der Beratung konnte die Bäuerin ihrem Mann klarmachen: 
„Ich mache mir Sorgen um Dich und Deine Gesundheit!“ und 
„So will ich nicht mehr weitermachen. Ich will und brau-
che Dich auch als Ehemann und Vater! Für mich steht die 
Beziehung auf dem Spiel!“ Der Bauer konnte sich erstmals 
eingestehen: „Ja, es ist auch für mich zu viel!“ Die steigende 
Anzahl an Bieren am Abend ist keine Lösung. Seine klare Bot-
schaft an sie: „Ich will unbedingt mit Dir weiterleben, und wir 
müssen die Arbeit reduzieren!“ 
Ihm hat geholfen, dass die Frau sehen konnte, was diese Ar-
beitsintensität in den letzten Jahren für den Betrieb und für ihren 
Lebensstandard ermöglicht hat. Durch diese Wertschätzung 
sowie das Aussprechen und Verstehen der zentralen Bedürfnis-
se ist der Weg für Veränderungen frei geworden. Die Kuhanzahl 
wurde um zehn Prozent reduziert, und die bisher eigene Auf-
zucht und Mast der Jungtiere wurde aufgegeben. Regelmäßige 
Paar- und Familienzeiten und bewusst geplante Auszeiten, zum 
Beispiel Urlaube mit den Kindern, sollen mehr Lebensqualität 
ermöglichen und das Arbeiten wieder sinnvoll machen. 

Ich mach mir Sorgen  um dich und deine  Gesundheit!

Wenn eine Bäuerin oder ein Bauer diesen Artikel liest 
und sich selbst in manchen Beschreibungen wieder-
erkennt: Was sollte sie oder er heute noch tun?
V. Loimer: Wenn Sie merken: „Da erkenne ich mich wieder“, 
dann sprechen Sie mit jemandem, dem Sie vertrauen. Sie kön-
nen sich auch anonym an das Bäuerliche Sorgentelefon oder 
an HOF.Leben wenden. 
Hilfe anzunehmen ist kein Zeichen von Schwäche, sondern 
ein wichtiger Schritt. Reden Sie darüber und holen Sie sich 
Unterstützung. Sie müssen Ihre Sorgen nicht allein tragen.

Welche Botschaft möchten Sie Bäuerinnen und Bauern mitge-
ben, die sich derzeit stark belastet oder überfordert fühlen?
V. Loimer: Sie müssen nicht alles allein schaffen. Auf einem Hof gibt 
es viele Aufgaben und Verantwortungen. Trotzdem darf die eigene 
Gesundheit nicht auf der Strecke bleiben. Sich Unterstützung zu 
holen, ist kein Zeichen von Schwäche. Wer rechtzeitig Hilfe annimmt, 
übernimmt Verantwortung für sich selbst, die Familie und den Be-
trieb.

Was wünschen Sie sich von Familienangehörigen, Nachbarn und 
Berufskolleg:innen, wenn sie merken, dass jemand Hilfe braucht?
V. Loimer: Wenn Familienangehörige, Nachbarn oder Berufskolleg:in-
nen merken, dass jemand unter Druck gerät, ist es wichtig, nicht 
wegzuschauen. Oft fallen kleine Veränderungen auf, etwa Rückzug, 
Erschöpfung oder Gereiztheit. Ein ehrliches „Wie geht es dir wirklich?“ 
und die Bereitschaft zuzuhören können viel bewirken. Wichtig ist, die 
Person ernst zu nehmen und sie bei Bedarf auf dem Weg zu professio-
neller Hilfe zu unterstützen.

Foto: Charlize Davids peopleimages/stock.adobe.com
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Hilfe holen, bevor die Belastung 
zu groß wird
Die Landwirtschaftskammer NÖ bietet mit  
HOF.Leben Unterstützung bei persönlichen, 
familiären und betrieblichen Herausforderun-
gen:

	� 	psychosoziale Beratung

	� 	Coaching

	� 	Mediation

	� 	Unterstützung bei Hofübergaben und 
Generationenkonflikten

	� 	Begleitung in Krisensituationen

Weitere Informationen erhalten 
Sie nach dem Scannen des 
QR-Codes.

Bäuerliches Sorgentelefon
	� 	vertraulich und anonym

	� 	österreichweit erreichbar

Montag bis Freitag von  
8.30 bis 12.30 Uhr,  
ausgenommen an gesetzlichen Feiertagen

Weitere Informationen und An-
gebote finden Sie unter 
lebensqualitaet-bauernhof.at oder 
nach dem Scannen des QR-Codes

05 0259 363 0810 676 810

Mit diesem Satz beginnt das Telefongespräch einer 58-jährigen Bäuerin. Eigent-
lich müsste sie zufrieden sein: Die Hofübergabe an die Tochter ist abgeschlossen, 
die junge Familie lebt am Betrieb, und die Arbeit im Stall funktioniert. Doch hinter 
den Hoftoren herrscht Anspannung. Gespräche enden immer häufiger im Streit, 
Missverständnisse häufen sich, und jede Kleinigkeit scheint zum Konflikt zu wer-
den. Wer entscheidet über Neuanschaffungen? Wie werden Aufgaben verteilt? 
Wann ist Hilfe erwünscht – und wann wird sie als Einmischung empfunden? 
Die Bäuerin hat das Gefühl, niemandem mehr gerecht zu werden. Gleichzeitig 
möchte sie den Familienfrieden nicht weiter gefährden.

Am anderen Ende der Leitung nimmt sich eine Beraterin der Hof.Leben Beratung 
Zeit. Sie hört aufmerksam zu, stellt behutsam Fragen und schafft einen ge-
schützten Rahmen, in dem Sorgen und Gefühle ausgesprochen werden dürfen. 
Oft ist allein dieses offene Gespräch der erste Schritt zur Entlastung. Denn viele 
Menschen auf landwirtschaftlichen Betrieben tragen ihre Belastungen lange 
mit sich, bevor sie Unterstützung in Anspruch nehmen. Aus Angst, andere zu 
belasten, als schwach zu gelten oder familiäre Konflikte nach außen zu tragen, 
schweigen sie oft zu lange.

Genau hier setzt die Hof.Leben Beratung an. Das Angebot richtet sich an Men-
schen, die auf landwirtschaftlichen Betrieben leben und arbeiten – unabhängig 
davon, ob es um familiäre Spannungen, eine herausfordernde Hofübergabe, 
Partnerschaftsprobleme, Konflikte zwischen den Generationen oder persönliche 
Belastungen geht. Das Team aus Lebens- und Sozialberater:innen, Psychothera-
peutin und Mediator begleitet Betroffene professionell und mit viel Erfahrung.

Beratung bedeutet dabei nicht, fertige Lösungen vorzugeben. Vielmehr geht es 
darum, gemeinsam die Hintergründe einer schwierigen Situation zu verstehen, 
unterschiedliche Sichtweisen sichtbar zu machen und neue Handlungsmög-
lichkeiten zu entwickeln. Oft zeigt sich, dass Konflikte nicht aus bösem Willen 
entstehen, sondern aus unausgesprochenen Erwartungen, Unsicherheiten oder 
fehlender Kommunikation. Auch im beschriebenen Fall entschied sich die Familie 
für mehrere gemeinsame Gespräche am Hof. Schritt für Schritt konnten Miss-
verständnisse geklärt und gegenseitige Erwartungen ausgesprochen werden. 

Wenn das Miteinander am 
Hof zur Belastung wird 

So kann es nicht 

 mehr weitergehen!

Die ältere Generation erkannte, dass Loslassen nach einer Hofübergabe Zeit 
braucht. Gleichzeitig verstand die junge Betriebsführerin besser, wie wichtig 
Wertschätzung für die jahrzehntelange Arbeit ihrer Eltern ist. Mit jedem Gespräch 
wuchs das gegenseitige Verständnis. Nicht alle Probleme verschwanden sofort, 
doch der respektvolle Umgang kehrte zurück, und die Familie fand wieder eine 
gemeinsame Basis.

Gerade am Hof sind Familie, Wohnen und Arbeiten eng miteinander verbunden. 
Konflikten kann man kaum aus dem Weg gehen, weil man sich täglich begegnet. 
Deshalb kann ein neutraler Blick von außen helfen, festgefahrene Situationen zu 
lösen und neue Perspektiven zu eröffnen. Die Beratung kann telefonisch, in den 
Räumlichkeiten der Bezirksbauernkammer oder direkt am Hof stattfinden. Selbst-
verständlich unterliegt jedes Gespräch der Verschwiegenheit.

Niemand muss warten, bis die Situation unerträglich geworden ist. Oft genügt 
bereits ein erstes Gespräch, um Gedanken zu ordnen und neue Zuversicht zu 
gewinnen. Die Hof.Leben Beratung möchte Menschen auf landwirtschaftlichen 
Betrieben ermutigen, sich rechtzeitig Unterstützung zu holen. Denn Hilfe anzu-
nehmen, ist kein Zeichen von Schwäche, sondern ein wichtiger Schritt, damit 
Zusammenleben, Zusammenarbeiten und Zusammenhalten wieder gelingen 
können.

DIin Victoria Loimer, HOF.Leben, Tel. 0664 6025925804

Niemand muss schwierige Situationen im 
Betrieb allein bewältigen. Je früher man 
Unterstützung in Anspruch nimmt, desto 
größer sind die Chancen, gemeinsam 
tragfähige Lösun-
gen zu finden. HOF.
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Landjugend krönt beste Pflüger des Jahres

Wald4tler Volkstanzfest
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Tulbing im Bezirk Tulln war 
Treffpunkt der besten Pflü-
ger Niederösterreichs. Beim 
69. Landesentscheid Pflügen 
der Landjugend Niederöster-
reich traten die Teilnehmer in 
den Kategorien Beetpflug und 
Drehpflug Spezial gegenein-
ander an. Mit großem Einsatz, 
viel Geschick und höchster 
Präzision kämpften sie um die 
begehrten Landessiege.
In der Kategorie Beetpflug 
konnte sich Klaus Krendl-Hay-
den aus dem Bezirk St. Pölten 
den Landessieg sichern. Im 

Drehpflug Spezial hatte Jakob 
Metz aus dem Bezirk Haag die 
Nase vorn und konnte sich 
ebenfalls über den Titel des 
Landessiegers freuen. Beide 
Sieger dürfen sich damit über 
den Lohn für ihre intensive 
Vorbereitung und ihre star-
ke Leistung beim Landesent-
scheid freuen.
Mit viel Engagement, Team-
geist und Fachwissen wurde 
der Landesentscheid Pflügen 
auch in diesem Jahr zu einem 
gelungenen Höhepunkt im 
Landjugend-Jahresprogramm.

liger Bezirksleitungen. Dabei 
wurde die Entwicklung des Be-
zirks über acht Jahrzehnte hin-
weg sichtbar und die Verbun-
denheit zwischen ehemaligen 
und aktiven Funktionär:innen 
spürbar.
Die Tänze und Auftritte boten 
den Besucher:innen nicht nur 
Unterhaltung, sondern gaben 
auch Einblick in eine Traditi-
on, die über Generationen wei-
tergegeben wird.

Ein besonderes Jubiläum wurde 
am vergangenen Sonntag beim 
42. Waldviertler Volkstanzfest 
gefeiert: Der Landjugendbezirk 
Raabs/Thaya blickt auf 80 Jahre 
Vereinsgeschichte zurück. Zahl-
reiche ehemalige Bezirksleitun-
gen, Ehrengäste, Freunde und 
Mitglieder kamen zusammen, 
um diesen besonderen Meilen-
stein gemeinsam zu feiern.
Nach einer Feldmesse folgte ein 
Festakt mit Interviews ehema-

Die Landjugend Niederösterreich gratuliert allen Teilnehmer:innen zu ihren 
Leistungen und ganz besonders den beiden neuen Landessiegern.� Foto: LJ NÖ
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Sieben Volkstanzgruppen, darunter eine Gastgruppe aus Tschechien und 
eine Schuhplattlergruppe, boten ein abwechslungsreiches Programm.

Foto: Gerald Pfabigan

Jugendliche starten gemeinsam durch
Im Bezirk Zwettl hat sich der 
Landjugend-Sprengel Groß-
göttfritz neu gegründet. Bereits 
zum Start zählt die neue Orts-
gruppe etwa 30 Mitglieder und 
setzt damit ein starkes Zeichen 
für Gemeinschaft, Engagement 
und die aktive Gestaltung des 
ländlichen Raumes.
An der Spitze des neuen Spren-
gels stehen Obmann Daniel 
Gretz und Leiterin Nina Steu-
rer. Gemeinsam mit den Mit-
gliedern wollen sie die Landju-
gend vor Ort aufbauen und mit 
Leben füllen. Die LJ NÖ heißt 
die neue Gruppe herzlich will-
kommen.Foto: Landjugend Niederösterreich
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Wirtschaftsdünger 
im Fokus

Am Edelhof steht im Rahmen 
einer Fachtagung am 30. Sep-
tember von 9 bis 16.30 Uhr Wirt-
schaftsdünger im Fokus. 
Die Veranstaltung zeigt, wie mo-
dernes Wirtschaftsdüngermanage-
ment den Herausforderungen von 
Klimawandel und Wetterextremen 
begegnen kann. Fachvorträge am 
Vormittag und Praxisvorführungen 
am Nachmittag liefern aktuelle Er-
kenntnisse zu Ausbringungstech-
nik, Gülleseparation, Bodenunter-
suchungen und Grünlandbewirt-
schaftung.
Anmeldung & Informationen unter 
noe.lfi.at oder Tel. 05 0259 23100

Onlinekurs: Um-
bruchslose Grün-
landerneuerung
Erwerben Sie in rund einer Stun-
de Wissen zur umbruchslosen 
Grünlanderneuerung. Der On-
linekurs vermittelt die wichtigs-
ten Zusammenhänge zwischen 
Boden, Pflanzenbestand und 
Bewirtschaftung und zeigt praxis-
taugliche Alternativen zur klassi-
schen Grünlanderneuerung.
LFI-Onlinekurse können jederzeit 
und bequem von zu Hause aus 
absolviert werden!
Teilnahmebeitrag: 25 Euro pro 
Person

Alle Onlinekurse und Informatio-
nen finden Sie unter noe.lfi.at
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Von der Einsteigerin 
zur Insiderin

Anmeldung & Informationen:
Sandra Bieder, noe.lfi.at oder 
unter Tel. 05 0259 26510 oder 
nach dem Scannen des QR-Co-
des.

Der Lehrgang „Von der Einstei-
gerin zur Insiderin“ richtet sich 
insbesondere an Neueinsteige-
rinnen, Partnerinnen von Be-
triebsführer:innen sowie po-
tenzielle Hofübernehmerin-
nen.
Die Teilnehmerinnen erhalten 
einen praxisnahen Einblick 
in das Leben und Arbeiten am 
Bauernhof, erwerben fachli-
che Grundlagen und fördern 
ihre persönliche Entwicklung. 
Auch Themen wie Partner-
schaft im Betriebsalltag und 
das Zusammenleben mehre-
rer Generationen werden be-
handelt. Abgerundet wird die 
Ausbildung durch Praxista-
ge, einen Partnertag und den 
Austausch mit Frauen in ähn-

lichen Lebenssituationen. So 
entsteht ein starkes Netzwerk, 
das oft weit über den Lehrgang 
hinaus Bestand hat.
Der Lehrgang findet im Most-
viertel statt und umfasst 40 
Unterrichtseinheiten von Ok-
tober 2026 bis Jänner 2027.

Teilnahmebeitrag: 450 Euro pro 
Person gefördert, 1.200  Euro 
pro Person ungefördert 

Für Frauen, die Landwirt-
schaft besser verstehen, 
Orientierung gewinnen 
und gemeinsam mit einem 
starken Netzwerk ihren 
eigenen Weg am Betrieb 
gestalten möchten.
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Schweißkurse in der LK-Technik Mold
Die LK-Technik Mold verfügt in ihrer Schweißwerkstätte über die Möglichkeit, in
den Schweißverfahren Elektroschweißen sowie Schutzgasschweißen MAG und
WIG auszubilden. Jedes Verfahren hat Vor- und Nachteile und somit ein 
bevorzugtes Einsatzgebiet.
2. Oktober 2026		  Gratisinfotag Schweißen
12. – 13. Oktober 2026	 Elektroschweißen – Basiskurs
15. – 16. Oktober 2026	 MAG-Schweißen (Schutzgasschweißverfahren 	
			   Metall-Aktiv-Gas) – Basiskurs
24. – 25. November 2026	 WIG-Schweißen (Wolfram-Inert-Gas) – 
			   Basiskurs 

Anmeldung und Information unter der
Tel. 05 0259 29200 oder unter lk-technik.at.

Kurstipp von der LK-Technik Mold

Weitere Bildungsangebote & Informationen auf noe.lfi.at
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Eigene Werbung prüfen
Nachhaltig werben – aber richtig: Umwelt- und Nachhaltigkeitsaussagen 
stehen künftig unter strengeren rechtlichen Vorgaben.� SEITE 52

Bio-Markt wuchs 2025 in allen Sektoren
3,4 Mrd. Euro Umsatz bedeutet eine Steigerung um 7,4 Prozent. 

Die Nachfrage nach Bio-Le-
bensmitteln wächst. Laut der 
jährlichen Umsatzanalyse der 
AMA-Marketing wurden im 
Jahr 2025 Bio-Produkte im 
Wert von rund 3,4 Milliarden 
Euro umgesetzt – ein Plus von 
7,4 Prozent gegenüber 2024. 
Damit liegt das Umsatzwachs-
tum deutlich über der Inflati-
onsrate von 3,7 Prozent. „Die 
Zahlen zeigen, dass Bio nach 
den herausfordernden vergan-
genen Jahren wieder deutlich 
an Dynamik gewonnen hat“, 

betont Christina Mutentha-
ler-Sipek, Geschäftsführerin 
der AMA-Marketing.

Rund 80 Prozent des Bio-
Umsatzes entfielen auf den 
Lebensmitteleinzelhandel. 
Weitere zwölf Prozent wur-
den über Direktvertrieb und 
Fachhandel erzielt, acht Pro-
zent entfielen auf die Gastro-
nomie. 

Besonders erfreulich ist, 
dass sich das Wachstum nicht 
nur im Lebensmitteleinzel-
handel zeigt, sondern auch in 

der Gastronomie sowie im Di-
rektvertrieb und Fachhandel. 
Am dynamischsten entwi-
ckelte sich die Gastronomie, 
in der der Bio-Anteil in den 
vergangenen Jahren kontinu-
ierlich auf 4,5 Prozent stieg. 
Im Lebensmitteleinzelhandel 
erreichte der Bio-Anteil bei Le-
bensmitteln und Getränken 
nach einem leichten Rück-
gang im Jahr 2023 wieder das 
hohe Niveau von elf Prozent 
aus der Zeit der Corona-Pan-
demie 2021 und 2022. 

Trotz Dürre flüssig 
halten

Josef Moosbrugger 
Präsident LK Österreich

Angesichts der noch nie da-
gewesenen Dürrekatastrophe 
kämpfen wir seit Wochen da-
rum, zusätzliches Geld für die 
Betriebe aufzustellen, um Li-
quiditätsengpässe zu vermei-
den und sie am Produzieren 
zu halten – auch im Sinne von 
ganz Österreich. Vorschlä-
gen, Geld einfach innerhalb 
der Landwirtschaft umzuver-
teilen, haben wir eine klare 
Absage erteilt. Es wäre keine 
Hilfe, sondern vielmehr eine 
Provokation, den Bauern in 
einem Bereich unverzichtba-
re Mittel wegzunehmen, um 
ihnen diese dann woanders 
wiederzugeben und das auch 
noch als Unterstützung zu 
bezeichnen. Neues, zusätzli-
ches Geld für die betroffenen 
Bauernfamilien ist gefordert, 
damit diese weiterhin ihren 
Lebensunterhalt bestreiten 
und diese Notsituation über-
brücken können. Neben die-
ser kurzfristigen Ersten Hilfe 
braucht es aber klarerweise 
auch mittel- und langfristi-
ge Maßnahmen, von einer 
Stärkung der Risikovorsorge 
über Klimawandel-Anpassung 
und Bewässerungs-Ausbau bis 
zu mehr Klima- und Boden-
schutz. Schließlich entspricht 
es unserer bäuerlichen Werte-
haltung, wirtschaftliche ge-
nauso wie natürliche Ressour-
cen und damit Zukunftschan-
cen an die nächsten Genera-
tionen zu übergeben.
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Der Sommer bringt ein 
vielfältiges Veranstaltungs-
angebot mit sich. Dabei 
ist nicht egal, was man 
den Gästen serviert. Mit 
Zerlege-Station und Verkos-
tungen machte der AMA-
Grillclub beim Woodstock 
der Blasmusik regionales 
Rind- und Schweinefleisch 
erlebbar. Bei der Feuer-
wehr-Weltmeisterschaft in 
Eisenstadt gab ebenfalls 
zu 100 % Fleisch aus 
Österreich – zertifiziert 
mit dem rot-weiß-roten 
AMA-Gütesiegel.

Nach dem Motto „der Pro-
phet muss zum Berg kommen 
und nicht umgekehrt“ setzte 
die AMA-Marketing heuer bei 
großen Veranstaltungen beson-
dere Akzente für regional produ-
ziertes Fleisch. Der AMA-Grill-
club nützte beim Woodstock 
der Blasmusik die große Bühne 
mit 110.000 Festivalgästen für 
Zerlege-Shows. Im Mittelpunkt 
standen mehrmals täglich Mas-
terclasses, in denen zwei Metz-
germeister und eine fachkun-
dige Biobäuerin die Zerlegung 

von Rind- und Schweinefleisch 
präsentierten. „Die fachgerech-
te Verarbeitung zeigt, wie viel 
Wissen und Handwerk hinter 
hochwertigen Lebensmitteln 
steckt. Mit dem AMA-Gütesie-
gel und dem AMA-Biosiegel ge-
ben wir Konsumentinnen und 
Konsumenten Orientierung 
und schaffen Klarheit“, sagt 
Christina Mutenthaler-Sipek, 
Geschäftsführung der AMA-
Marketing.

Die Expertinnen und Exper-
ten erklärten bei den Zerlege-
Shows anschaulich den anato-
mischen Aufbau des Tieres, die 
unterschiedlichen Teilstücke 

sowie deren Verwendung in der 
Küche. Die Besucherinnen und 
Besucher erfuhren, wie hoch-
wertige Cuts entstehen, welche 
geschmacklichen Eigenschaf-
ten einzelne Teilstücke aus-
zeichnen und warum präzises 
Handwerk entscheidend für 
eine möglichst vollständige Ver-
wertung ist. 

Metzgermeister Christoph 
Brindlinger aus Tirol, der eine 
der Zerlegeshows leitete, freute 
sich über das starke Interesse: 
„Mit hochwertigem, regiona-
lem Rind- und Schweinefleisch 
zu arbeiten, macht einfach Freu-
de. Viele Menschen sind stehen 
geblieben und haben sich da-
für interessiert.“ Im Anschluss 
konnten die Gäste ausgewählte 
Special Cuts, die direkt aus den 
gezeigten Teilstücken gewon-
nen wurden, frisch vom Grill 
verkosten. 

Regionales Fleisch  
bei Feuerwehr-WM

Auch bei der Feuerwehr-Welt-
meisterschaft Ende Juli in Ei-
senstadt erhielt Fleisch aus Ös-
terreich eine große Bühne. Den 
1.500 Feuerwehrsportlerinnen 
und Feuerwehrsportlern aus 17 
Nationen und den 3.000 Fans 
wurde nur Fleisch serviert, das 
das AMA-Gütesiegel trug. Von 

Mittwochabend bis Sonntag-
früh waren das rund 18.700 
Mahlzeiten. Die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer erhielten 
zudem AMA-Gütesiegel-Be-
stecktaschen, diese machten 
das AMA-Gütesiegel auch bei 
den Mahlzeiten sichtbar.

„Bei einer internationalen 
Großveranstaltung ist es ein 
starkes Zeichen, bewusst auf re-
gionale Qualität zu setzen. Dass 
bei der Feuerwehr-Weltmeister-
schaft in Eisenstadt Fleisch mit 
dem AMA-Gütesiegel bei der 
Verpflegung der Feuerwehrmit-
glieder zum Einsatz kam, freut 
uns besonders“, sagt Christina 
Mutenthaler-Sipek, Geschäfts-
führerin der AMA-Marketing.

Dabei zeigte sich auch die be-
sondere Verbindung von Feuer-
wehr und Landwirtschaft: Viele 
Feuerwehrmitglieder sind Bäu-
erinnen und Bauern oder stam-
men aus Familien mit land-
wirtschaftlichem Hintergrund. 
„Die Entscheidung für Fleisch 
mit dem AMA-Gütesiegel ist da-
her auch ein Zeichen der Wert-
schätzung gegenüber den Bäu-
erinnen und Bauern und ihrer 
täglichen Arbeit“, so Mutent-
haler-Sipek.

� www.amainfo.atLandesfeuerwehrkommandant Franz Kropf, Stellvertreter Harald Nakovich 
und Bezirksfeuerwehrkommandant Reinhold Hübner organisierten mit Hun-
derten Helferinnen und Helfern die Weltmeisterschaft. � Foto: LFV Burgenland

Großveranstaltungen im Sommer: 
Regionales Fleisch im Fokus

Mit rund 110.000 Festivalgästen bot das Woodstock der Blasmusik eine ideale Bühne, um die Kompetenz entlang 
der gesamten Wertschöpfungskette sichtbar zu machen. Zahlreiche Besucherinnen und Besucher schauten bei der 
Zerlege-Station zu.� Fotos: AMA-Marketing /Rafael Bittermann

Diese Seite entstand in Kooperation  
mit der AMA-Marketing GmbH
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AGES – Österreichische Agentur für 
Gesundheit und Ernährungssicherheit

Fruchtbarkeitsstörungen, 
vermehrte Aborte oder lebens-
schwache Kälber – oft bleibt 
die Ursache unklar. Eine mög-
liche, bislang wenig beachtete 
Ursache ist Leptospirose. Dabei 
handelt es sich um eine welt-
weit verbreitete bakterielle Er-
krankung, die nicht nur Tiere 
betrifft, sondern auch auf den 
Menschen übertragbar ist.

Häufig unbemerkte 
Infektionen

Infektionen verlaufen beim 
Rind häufig ohne auffällige 
Symptome, können jedoch er-
hebliche wirtschaftliche Fol-
gen haben. Typische Auswir-
kungen sind Fruchtbarkeits-
störungen, Aborte, verlängerte 
Güstzeiten sowie eine erhöhte 
Zahl schwacher oder totgebo-
rener Kälber. Auch ein Rück-
gang der Milchleistung kann 
auftreten.

Bei akuten Verläufen zeigen 
die Tiere gelegentlich Fieber, 
Mattigkeit, Gelbsucht oder 
Blutarmut. Problematisch sind 
insbesondere chronisch infi-
zierte Tiere: Sie scheiden die 
Erreger über längere Zeit aus, 
ohne klinisch krank zu erschei-

Leptospirose:  
Die unsichtbare  
Gefahr für die Herde
Fruchtbarkeitsstörungen, Aborte oder lebensschwache Kälber können 
viele Ursachen haben – eine davon wird bislang oft übersehen: Leptospi-
rose. Neue Daten aus Österreich geben Aufschluss über die Verbreitung, 
welche regionalen Unterschiede es gibt und machen sichtbar, welche 
Haltungsbedingungen das Infektionsrisiko erhöhen. 

Grafische Darstellung aller Leptospiren-Antikörper-positiver-Proben  
(grüne Punkte) aus Vorarlberg (Anzahl=281, aus 72 Betrieben)

und Vorarlberg (2020 bis 2021) 
untersucht. Hatte ein Tier be-
reits Kontakt mit Leptospiren, 
konnte dies durch Antikörper 
im Blut festgestellt werden.

Die Ergebnisse zeigen deut-
liche regionale Unterschiede: 
In Niederösterreich wurden 
in rund fünf Prozent der Pro-
ben Antikörper nachgewie-
sen. Hohe Antikörpertiter, die 
auf eine frische Infektion hin-
deuten können, waren selten. 
Die meisten positiven Proben 
stammten aus Regionen mit 
hoher Rinderdichte, etwa dem 
Most- und Waldviertel.

In Vorarlberg hingegen wa-

ren rund 64 Prozent der unter-
suchten Tiere positiv. Zudem 
wurde hier häufig ein hoher 
Antikörpertiter festgestellt, 
was auf ein aktives Infektions-
geschehen schließen lässt.

Einfluss von Haltung 
und Management

Zur Erklärung der großen 
Unterschiede wurden verschie-
dene Einflussfaktoren model-
liert. Dabei zeigte sich, dass 
insbesondere Alpung, Betriebs-
größe und Alter der Tiere das 
Infektionsrisiko beeinflussen.
	nAlpung: Rinder mit Almwei-

degang haben ein deutlich er-
höhtes Risiko, mit Leptospiren 
in Kontakt zu kommen. Ver-
mutlich liegt dies am intensi-
veren Kontakt mit Nagetieren 
und deren Ausscheidungen so-
wie an der Nutzung natürlicher 
Wasserstellen.
	nAlter: Ältere Tiere weisen 

häufiger Antikörper auf, was 
durch eine längere Expositi-
onszeit erklärt werden kann.
	nBetriebsgröße: In Nieder-

österreich sind kleinere Betrie-
be häufiger betroffen, in Vor-
arlberg größere Betriebe. Das 
dürfte mit unterschiedlichen 
Haltungsformen und Biosi-
cherheitsmaßnahmen zusam-
menhängen. 

Andere Faktoren wie Be-
triebstyp, genauer Probenah-
meort innerhalb einer Region, 

nen, und stellen damit ein er-
hebliches Risiko für die gesam-
te Herde dar. 

Da Leptospirose sowohl für 
Tiere als auch für den Men-
schen relevant ist, ist Wissen 
über die regionale Verbreitung 
des Erregers entscheidend.

Verbreitung in Öster-
reich untersucht

Um die Situation besser ein-
schätzen zu können, wurden 
im Rahmen eines von BIOS Sci-
ence Austria geförderten Pro-
jekts 2.339 Blutproben von 
Rindern aus Niederösterreich 
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Im Spannungsfeld 
von Wirtschaftlich-
keit, gesetzlichen Vor-
gaben und Tierwohl 
steht die Legehennen-
haltung vor vielfälti-
gen Herausforderun-
gen. Um Betriebe dabei 
bestmöglich zu unter-
stützen, hat das Ländli-
che Fortbildungsinstitut 
(LFI) in Zusammenarbeit 
mit den Landwirtschafts-
kammern die Broschü-
re „Legehennenhaltung“ 
überarbeitet und aktua-
lisiert. Das praxisorien-
tierte Nachschlagewerk 
vermittelt umfangreiches 
Fachwissen zu den wirt-
schaftlichen, technischen 
und rechtlichen Rahmenbe-
dingungen der Eierprodukti-
on und unterstützt Bäuerin-
nen und Bauern dabei, fun-
dierte Entscheidungen für 
die Weiterentwicklung ihrer 
Betriebe zu treffen. 

Ein besonderer Schwer-
punkt liegt auf den vielfälti-
gen Anforderungen entlang 
der gesamten Wertschöp-
fungskette. Diese reichen 
von Stallbau, Tierschutzrecht 
und Umweltauflagen über be-
triebswirtschaftliche Kenn-
zahlen, Marktanalysen und 
Fördermöglichkeiten bis zu 
Fragen der Vermarktung und 
Qualitätssicherung. 

Empfehlungen mit 
Bildungsangeboten

Darüber hinaus widmet 
sich die Broschüre ausführ-
lich der praktischen Lege-
hennenhaltung. Themen wie 
Junghennenaufzucht, Füt-
terung, Tiergesundheit, Bio-
sicherheit, Stallklima und 
Herdenmanagement werden 
verständlich und praxisnah 

dargestellt. Konkrete 
Handlungsempfehlungen so-
wie Hinweise auf Beratungs- 
und Weiterbildungsangebo-
te unterstützen dabei, aktu-
elle Herausforderungen er-
folgreich zu meistern. Insge-
samt überzeugt der Leitfaden 
durch seine thematische Brei-
te: Von gesetzlichen Grundla-
gen über moderne Haltungs-
systeme und Vermarktungs-
normen bis hin zu Branchen-
strukturen und Aus- und Wei-
terbildungsmöglichkeiten 
bildet er das gesamte System 
der österreichischen Lege-
hennenhaltung ab. Die Bro-
schüre wurde im Rahmen des 
LFI-Bildungsprojekts „Tier-
haltung und Tiergesundheit 
2025“ mit Unterstützung von 
Bund, Ländern und Europäi-
scher Union in Zusammen-
arbeit mit Expertinnen und 
Experte der österreichischen 
Geflügelwirtschaft erstellt. 

Kostenloser 
Download auf 
der Homepage 
unter www.lko.
at/publikationen

Legehennenhaltung 
kompakt und praxisnah
LFI-Broschüre frisch aktualisiert

Jahreszeit oder Untersuchungs-
jahr zeigten keinen nachweis-
baren Einfluss. Ein wesentli-
cher Unterschied zwischen den 
Regionen liegt im Weidema-
nagement: Während in Nieder-
österreich nur etwa sieben Pro-
zent der untersuchten Tiere ge-
alpt wurden, waren es in Vorarl-
berg rund 80 Prozent.

Empfehlungen für die 
Praxis

Die Ergebnisse zeigen: Lepto-
spirose ist in Österreich präsent – 
und je nach Region sogar weit 
verbreitet. Besonders exten-
siv gehaltene Tiere mit Weide- 
oder Almzugang sind einem er-
höhten Risiko ausgesetzt. Für 
die Praxis ergeben sich daraus 
folgende Empfehlungen:
	n Leptospirose sollte bei 

Fruchtbarkeitsproblemen und 
insbesondere bei Aborten ge-
zielt abgeklärt werden.
	n Schadnagerpopulationen 

sollten konsequent reduziert 
werden.
	nDer Zugang zu offenen, mög-

licherweise durch Nager-Urin 
kontaminierten Wasserquellen 
sollte eingeschränkt oder kont-
rolliert werden.
	n Eine regelmäßige serologi-

sche Überwachung ist sinnvoll – 
auch im Sinne des One-Health-
Gedankens, da infizierte Tiere 
eine potenzielle Gefahr für den 
Menschen darstellen.

Was genau ist 
Leptospirose?
Die Erkrankung wird von Lepto-
spiren (schraubenförmigen 
Bakterien) verursacht. Infizierte 
Tiere – vor allem Nagetiere – 
scheiden den Erreger über den 
Urin aus und kontaminieren 
damit z. B. Oberflächengewässer 
oder Wasserlacken. Bei feucht-
warmer Witterung kann der 
Keim über Wochen bis Monate 
infektiös bleiben. Längere Regen-
phasen, Überschwemmungen 
oder feuchte Standorte erhöhen 
daher das Infektionsrisiko. Rinder 
können sich durch direkten 
Kontakt mit erregerhaltigem Urin 
oder über kontaminierte Wasser-
stellen und feuchte Weideflä-
chen infizieren. Kleine Hautver-
letzungen oder Schleimhäute 
dienen als Eintrittspforte.
Auch Menschen können sich 
infizieren! 23 % der untersuch-
ten gesunden österreichischen 
Männer hatten bereits Kontakt 
zu Leptospiren. Meist verläuft 
die Infektion ohne oder mit 
milden Symptomen wie Fieber, 
Kopf- und Muskelschmerzen 
oder Durchfall. In schweren 
Fällen kann es jedoch bis hin zu 
Organversagen kommen.

Natürliche 
Wasserstellen 
können für 
Rinder eine 
mögliche In-
fektionsquelle 
für Leptospiren 
darstellen.

Foto: AdobeStock/ 
Clara

� Foto: Ages
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Regionalität, Nähe zu den 
Kundinnen und Kunden und 
eine nachvollziehbare Produk-
tion sind besondere Stärken 
bäuerlicher Betriebe. Viele Di-
rektvermarkter und Urlaub-
am-Bauernhof-Betriebe infor-
mieren auch über die Umwelt-
leistungen ihres Hofes. Ab dem 
27. September 2026 gelten da-
für allgemein strengere Regeln, 
die Verbraucherinnen und Ver-
braucher vor irreführenden 
Umwelt- und Nachhaltigkeits-
aussagen schützen sollen.

Umweltaussagen 
werden riskant

Allgemeine Aussagen in Be-
zug auf die Umwelt ohne nähe-
re Spezifizierung wie „nachhal-
tig“, „umweltfreundlich“, „öko-
logisch“, „klimafreundlich“, 
„grün“, „naturfreundlich“, 
„CO2-sparend“, „biologisch ab-
baubar“, „umweltverträglich“ 
„energieeffizient“ oder „um-
weltschonend“ dürfen künftig 
nicht mehr ohne Weiteres ver-
wendet werden. Zulässig sind 
derartige allgemeine Umwelt-
aussagen nur, wenn eine aner-
kannte hervorragende Umwelt-
leistung nachgewiesen werden 
kann, auf die sich die Aussage 
konkret bezieht. Dazu zählen 
Leistungen nach:
	n dem EU-Umweltzeichen, 
	n anerkannten nationalen Um-

weltzeichensystemen (österrei-
chisches Umweltzeichen, Blauer 

Engel) sowie 
	nUmwelthöchstleistungen 

nach sonstigem geltendem Uni-
onsrecht (Klasse A gemäß der 
Energieverbrauchskennzeich-
nungsVO). 

Kann man eine allgemeine 
Umweltaussage nicht durch 
eine solch anerkannte hervorra-
gende Umweltleistung belegen, 
muss man ihr das Merkmal der 
„Allgemeinheit“ entziehen, in-
dem man die Aussage im selben 
Werbemedium (z. B. am Etikett) 
klar und gut sichtbar konkreti-
siert. 

Statt „Wir produzieren nach-
haltig“ wäre es daher besser zu 
werben mit „Wir produzieren 
nachhaltig, indem wir unsere 
Tiere nur mit Futter aus eigenen 
Futterflächen ernähren“. Damit 
wird eine allgemeine Umwelt-
aussage zu einer konkreten Um-
weltaussage, was der Betrieb tat-
sächlich leistet.

Die Richtlinie gilt nicht nur 
für Produkte, sondern auch für 
Dienstleitungen und die gesam-
te Betriebskommunikation – 
also für Etiketten ebenso wie für 
Website, Social Media und Pros-
pekte.

Vorsicht bei 
„klimaneutral“ 

Künftig verboten sind zudem 
Aussagen, nach denen ein Pro-
dukt eine neutrale, verringerte 
oder positive Auswirkung auf die 
Umwelt hat, wenn Kompensati-

onsmaßnahmen gegengerech-
net werden, die außerhalb der 
eigenen Wertschöpfungskette – 
etwa durch die Unterstützung 
von Aufforstungs- oder Klima-
schutzprojekten – liegen. Ein 
Apfelsaft darf daher nicht als 
„klimaneutral“, „CO2-neutral“ 
oder „klimapositiv“ beworben 
werden, wenn sich diese Aussa-
ge auf solch externe Kompensa-
tionsmaßnahmen stützt, statt 
auf tatsächlichen Emissionsre-
duktionen im eigenen Betrieb 
zu beruhen.

Ebenso sind klimabezogene 
Aussagen zu künftigen Leistun-
gen in Bezug auf den Übergang 
zur Klimaneutralität nur zuläs-
sig, wenn sie sich auf klare, ob-
jektive und öffentlich zugäng-
liche Verpflichtungen und Zie-
le stützen. Aussagen wie „Unser 
Produkt ist Ihr Beitrag zur Klima-
neutralität“ wären daher ohne 
entsprechende belastbare Infor-
mationen unzulässig. 

Nachhaltigkeitssiegel werden 
künftig strengen Anforderun-
gen unterzogen. Als Nachhal-
tigkeitssiegel gelten alle Arten 
von Vertrauenssiegeln, Gütezei-
chen oder Ähnlichem, die bei 
Verbraucherinnen und Verbrau-
chern ein besonderes Vertrau-
en in ökologische und soziale 
Merkmale hervorrufen können. 

Vorsicht bei Siegeln 
und Logos

Das betrifft nicht nur klas-
sische Öko-Logos. Ein „Hof-
Nachhaltigkeitssiegel“, ein 
firmeneigenes Klimazeichen 
oder ein selbst geschaffenes 
Tierwohlzeichen können un-
ter Umständen als Nachhaltig-
keitssiegel gelten.

(Selbst gestaltete) Nachhal-
tigkeitssiegel sind künftig nur 
dann zulässig, wenn sie 

1. auf einem privaten Zerti-
fizierungssystem mit klaren 
Bedingungen, Sanktionsme-
chanismus und Überprüfung 
durch unabhängige Dritte be-
ruhen, wie das unter anderem 
bei „Nachhaltig Austria“ der 
Fall ist, oder

2. von einer staatlichen Stel-
le festgesetzt wurden. Hier sind 
als bekannteste Beispiele die 
AMA-Gütesiegel zu nennen.

Was ist jetzt zu tun?

	nWerbung prüfen: Etiketten, 
Verpackungen, Website, Social 
Media und Prospekte kontrol-
lieren. 
	nVage Umweltbegriffe erset-

zen: Aussagen wie „nachhal-
tig“, „grün“ oder „klimaneut-
ral“ konkretisieren. 
	n Belege sichern: Zertifikate, 

Rechnungen und Berechnun-
gen aufbewahren. 
	n Siegel kontrollieren: Kriterien 

ZU BEACHTEN

Aussagen mit haupt-
sächlichem Bezug zur 
Herkunft, Qualität, Produk-
tionsweise und dem Tierwohl 
fallen – vorbehaltlich anderer 
gerichtlicher Auslegung – 
wohl nicht unter den Begriff 
der Umweltaussage. Werden 
Behauptungen in diesem 
Zusammenhang aufgestellt, 
sind sie zwar auch in einem 
Rechtsstreit zu belegen, 
jedoch nicht vorweg und vor 
allem nicht einzig durch die 
geforderte anerkannte hervor-
ragende Umweltleistung wie 
bei allgemeinen Umweltaus-
sagen.
Begriffe wie „Bio“ oder „Öko“ 
sind grundsätzlich auch all-
gemeine Umweltaussagen, 
sind jedoch bei Einhaltung der 
entsprechenden EU-Bio-Ver-
ordnung zulässig.

Nachhaltig  
werben ... 

				      ... aber richtig
Umwelt- und Nachhaltigkeitsaussagen stehen künftig unter strengeren rechtlichen 
Vorgaben. Ab 27. September müssen entsprechende Werbeaussagen konkret, nach-
vollziehbar und belegbar sein. Für bäuerliche Betriebe lohnt es sich daher, Werbung und 
Kennzeichnungen rechtzeitig zu überprüfen und anzupassen. 			     Foto: AdobeStock

!
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und unabhängige Prüfung klä-
ren. 
	n Zukunftsversprechen prüfen: 

Nur mit überprüfbarem Plan 
verwenden. 
	n Rechtzeitig umstellen: On-

line-Werbung aktualisieren und 
neue Verpackungen anpassen.

Für bereits auf Lager liegende 
Produkte, Verpackungen und 
bereits produzierte Etiketten 
enthält die Richtlinie keine pau-
schale Ausnahme. Im Rahmen 
der nationalen Umsetzung wur-
de jedoch vorgesehen, dass zi-
vilrechtliche Ansprüche wegen 
Verstößen gegen die neuen Be-
stimmungen in Bezug auf Wa-
ren nur geltend gemacht wer-
den können, wenn diese nach 
dem 27. September in Verkehr 
gebracht wurden. Gemäß den 
Erläuterungen soll dadurch ins-
besondere verhindert werden, 
dass bereits im Verkehr befind-
liche Produkte allein aufgrund 
der neuen Vorgaben vernichtet 
werden müssen. Laut Auskunft 
des BMWET erfasst diese Rege-
lung auch Verpackungen, die 

vor dem 27. September 2026 in 
Verkehr gebracht worden sind; 
nicht jedoch Etiketten. 

Soweit allgemeine Umwelt-
aussagen auf Altverpackungen 
betroffen sind, sollte im Einzel-
fall geprüft werden, ob diese 
durch eine ausreichend konkre-
te Spezifizierung – etwa mittels 
eines zusätzlichen Aufklebers – 
rechtskonform ergänzt werden 
können. Ob eine solche Maß-
nahme ausreicht, ist jedoch stets 
anhand der konkreten Umstän-
de des Einzelfalls zu beurteilen.

Fazit

Die EmpCoRL verbietet Um-
weltwerbung nicht schlecht-
hin. Sie verlangt aber, dass Aus-
sagen konkret, verständlich, 
zutreffend und belegbar sind. 
Das ist für bäuerliche Betriebe 
auch eine Chance: Die tatsäch-
liche Herkunft, die Menschen 
hinter dem Produkt und kon-
krete Leistungen des Hofes sind 
glaubwürdiger als allgemeine 
grüne Schlagworte.

Du willst die Welt von morgen mitgestalten?
Dann sind die BMLUK-Schulen genau richtig 
für dich! Dort lernst du, wie nachhaltige und 
regionale Lebensmittelproduktion funktioniert:

praxisnah
mit smarter Technik
und echten Zukunftschancen

Neue Perspektiven bietet dir etwa 
der Schwerpunkt Marktgärtnerei: 
eine fundierte Ausbildung mit Matura 
inklusive und allem was du benötigst, 
um deine Ideen wachsen zu lassen.
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Wien

ernte.dank.festival. 
am Heldenplatz

Am Sa, 12. und So, 13. Septem-
ber, jeweils ab 10 Uhr, ist es so 
weit: Der Wiener Heldenplatz 
wird mit dem ernte.dank.festi-
val. zum Treffpunkt für Land-
wirtschaft, Genuss und Musik. 
Trotz einer schwierigen Ernte-
saison mit Dürreschäden er-
wartet die Besucher eine ab-
wechslungsreiche Mischung 
aus bäuerlicher Tradition, re-
gionalem Genuss und beson-
deren Festivalmomenten – 
mit modernen Traktoren, 
prächtig geschmückten Wa-
gen beim großen Erntedank-
umzug, einer Oldtimer-Trakto-
renschau, regionalen Schman-
kerln und hochkarätigen Live-
acts. Produzenten laden zum 
Verkosten und Entdecken ein 
und auch für wettergeschütz-
te Konzertmomente sowie die 

passende Erfrischung ist ge-
sorgt. 2026 steht das Festival 
ganz im Zeichen der Bäuerin-
nen. Anlässlich des Internatio-
nalen Jahres der Bäuerin rückt 
es die zentrale Rolle der Frauen 
in der Landwirtschaft in den 
Mittelpunkt. Bei den Bäuerin-
nen Österreich können Besu-
cher traditionelles Handwerk, 
Lebensmittelwissen sowie In-
novation und Digitalisierung 
entdecken. 

www.erntedankfestival.at

Foto: ÖSF/Pöhlmann
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Über 4.000 Behälter von 1-300 m³ auf Lager:
TANKS NEU und GEBRAUCHT

 Pufferspeicherbehälter (Wärme / Kälte)
 Löschwassertanks & Regenwassertanks
 Flüssigdünger- und AHL-Tankanlagen
 Heizöl-, Diesel-, und HVO-Tankanlagen
 Edelstahltanks in allen Größen
 GFK- und Aluminiumbehälter & Silos

wwwwww..bbaarrtthh--ttaannkk..ddee  

MMaaiill::  iinnffoo@@bbaarrtthh--ttaannkk..ddee
TTeell..  ++4499  77225511//99115511--00

Kaufe ALTHOLZ -  
zahle Höchstpreise

Stadlbretter, Böden, Balken
0664/8598176  oder 07246/7781,

office@holz-furnier.at

TRAPEZPROFILE–SANDWICH-
PANEELE verschiedene Profile-
Farben-Längen auf Lager, Preise auf 
Anfrage unter: office@dwg-metall.at
www.dwg-metall.at
Tel. 07734/40159

PP-MEGA-Rohr
Abflussrohr

Entwässerungsrohr
PP-MEGA-Drän

www.bauernfeind.at
Ihr SpezialistIhr Spezialist

Laufschienen für Schubtore

Formrohr, U-Profil,...
07277/2598

MEHR TIERWOHL:
B&P-STALLOFIT 

Liegeboxenhygiene
ALGAKTIV-STALLBALSAM

Rutschfeste Böden!
KRÄUTEREXTRAKT-ENVITOL

Fließende Gülle
BIOGÜLLEKOHLE Humusaufbau

Tel. 0650/9118882

MEHR TIERGESUNDHEIT:
KOKZIDIN 

Pflanzenextrakte gegen Kokzidose 
bei Rind, Schwein und Huhn

ALLIUM Knoblauchöl für
Huhn und Schwein, HYDRO 

Elektrolyt gegen 
Kälberdurchfall

Tel. 0650/9118882

TRAPEZPROFILE UND SANDWICHPANEELE 
für Dach & Wand – Verschiedene Farben und 
Längen, Maßanfertigung möglich.
Preis auf Anfrage unter 07755/20120 oder
tdw1@aon.at - www.dachpaneele.at

mobile u. stationäre 
tankanlagen

w w w . e m t e c - t a n k a n l a g e n . a t

tel 072 43/51 683, mail office@emtec-tankanlagen.at

www.woelfleder.at
Rinderställe, Entmistungen, Tore, 

Tel. 0676/845859226 

Suchen Partnerbetriebe (auch Bio-
Betriebe), welche unsere Jungrinder 
(ab mindesten 10 Stk) - Stiere-Och-
sen-Kalbinnen fertig mästen, Firma

Schalk 0664/2441852, Verkauf 
selbstverständlich auch möglich!

Agrar Schneeberger 
presst Ihren Mais in Ballen – zuver-

lässig und in hoher Qualität. 
Tel. 0664/88500614

Verkaufe 0,78 ha Wald in 
2620 Ramplach, Tel. 0664/4709835

Anzeigen Tel. 05 0259 28105, manuela.schilcher@lk-noe.at

SPAREN mit 
MIKROORGANISMEN 

BACTIM Endofix: Stickstoff 
direkt in die Pflanze!

BACTIM NutriN+: Biszu 80kg N/
ha aus der Luft! BACTIM NutriP+: 
Phosphor direkt aus dem Boden!  

Tel. 0650/9118882

Stroh-Pellets auf Lager
1 kg Pellets saugt bis zu 4 l Wasser, 
zur Fütterung als Rohfaser geeignet. 

Lose oder im BigBag, Ø 16 mm, nahe-
zu staub- und keimfrei. Direkt vom 

Erzeuger. Tel. +43 7242/51295 
WhatsApp: +43 678/6804848

office@steinwendner.at
www.steinwendner.at

Wir pressen Maissilage in 
Rundballen, in ganz Österreich im 
Einsatz, keine Silageverluste, buchen 

Sie den Maisballenexpress unter 
Tel. +43 7242/51295 

WhatsApp: +43 678/6804848
office@steinwendner.at
www.steinwendner.at



Die Erstellung von Fachartikeln 
wird durch Fördermittel von Bund, 
Ländern und Europäischer Union 
aus Fördermaßnahmen des  
GAP Strategieplans unterstützt. 
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Biete Betonschneiden und Kern-
bohrungen. Tel. 0664/4819902

www.heubelueftung.at

KontakteKontakte

Lisa, 33 – bodenständig, natur-
verbunden, steht fest im Leben. 
Ich wünsche mir einen ehrlichen 

Mann, der das Landleben liebt und 
eine gemeinsame Zukunft aufbauen 

möchte. Tel. 06643246688 
www.sunshine-partner.at

Katharina, 46 – herzlich, tierlieb, 
humorvoll. Ich genieße die Ruhe am 

Land und wünsche mir einen ver-
lässlichen Partner mit Handschlag-

qualität. Tel. 06643246688 
www.sunshine-partner.at

Heidi, 39 – lebensfroh, natürlich, 
gerne draußen unterwegs. Suche 
einen bodenständigen Mann, der 
Treue, Ehrlichkeit und Zusammen-
halt schätzt. Tel. 0664 1449350  

www.liebevoll-vermittelt.at

Barbara, 54 – warmherzig, 
familiär, ländlich verwurzelt. Ein 

gemeinsamer Alltag, Vertrauen und 
gegenseitige Wertschätzung bedeu-

ten mir mehr als große Worte.
Tel. 0664 1449350

www.liebevoll-vermittelt.at

Eva, 43 – naturverbunden, herzlich 
und mit beiden Beinen im Leben. 
Ich wünsche mir einen Landmann, 
mit dem aus zwei Wegen ein ge-

meinsamer werden darf.
Tel. 0670 185 9559
 www.bauernherz.at

Pferdeliebhaberin sucht Herz-
blatt, 36 J., Tierfreundin mit Pferde-
narrheit sucht einen humorvollen 
Landwirt für gemeinsame Stallzeit 
und mehr. Tel. 0664 1449350 
www.liebevoll-vermittelt.at

FOTO-KATALOG mit echten 
Fotos partnersuchender Damen & 

Herren von 30–90 Jahren. 
Jetzt kostenlos anfordern – persön-

lich, diskret und unverbindlich. 
Tel. 0664 3246688

 www.sunshine-partner.at

Holzfässer zu verkaufen! 
Fässer ab 2 l rund & oval,

Barriquefässer, Lagerfässer 
Krautbottiche, Fleischbottiche. 

Preisgünstig direkt vom Meisterbe-
trieb, Fassbinderei EILETZ, 

8720 Knittelfeld, Seckauerstraße 3, 
Tel. 03512/82497, 

E-mail: fassbinderei.eiletz@aon.at
www.fassbinderei-eiletz.at 

Suche alte Mopeds und
Motorräder (PUCH, KTM, JAWA 

usw.) auch defekt und Teile. 
Tel. 0664/1446073 

MEHR BODEN-
FRUCHTBARKEIT:

PhoSmax+S20 
PhoSmax+PS  
Phosmax+P

granulierter Kalk mit Phosphor, 
Schwefel + Spurenelemente

Tel. 0650/9118882

Mehrgenerationenprojekt sucht 
ruhige Hofstelle ab 5 ha, Quelle, 
Wald, ebene Flächen für soziale 

Landwirtschaft mit Arbeitspferden.
 Tel. +491772258707

Verkaufe
Wasserbad-Brennerei mit Kolonne-

spülung 150l, Eduard Holstein
Wottle Tankpresse TPN1500 inkl. 
Wottle Abbeermaschine A2-300

Pöttinger Kurzscheibenecke 
Vinodisc, Breite 1,70m

Pasteurisieranlage Mostamat, 
Leistung 500l/h, mit Gas betrieben

Maischepumpe Alweiler inkl. 
Maischeeinfülltrichter und Schläuche 

5m und 15m
Tel. 0664/2740946

gerhard.traun65@gmail.com

Landwirtschaft 
für alle

www.landwirtschaft-verstehen.at

Wissen &  
Verstehen

Langhaardackelwelpen 
mit ÖKV Papiere suchen ihr 
Plätzchen auf Lebenszeit!

Abgabe im September!
Info unter 06763207517



und im Butterschmalz auf bei-
den Seiten goldgelb backen. 
Auf dem Küchenpapier abtrop-
fen lassen, mit Zimt-Staubzu-
cker-Gemisch bestreuen und 
sofort servieren.

Tipp: Anstelle von Most kann 
auch Wein oder Bier für den 
Teig verwendet werden.

Dipl.-Päd.in Ing.in Elisabeth Heidegger

Äpfel wenn nötig schälen, das 
Kerngehäuse entfernen, in 
2  cm dicke Apfelringe schnei-
den und mit Rum und Zucker 
marinieren.

Für den Mostteig Milch, Most, 
Eier, eine Prise Salz und Mehl 
gut vermengen.
Butterschmalz in einer Pfanne 
auf 170 °C erhitzen. Die Apfel-
ringe durch den Teig ziehen 

Apfelspalten 
im Teigmantel

Rezept des Monats

Gesundheitstipp des Monats

Jubiläumsbaum als Zeichen für Gemeinschaft und Zukunft
Anlässlich des 50-jährigen Bestehens der Bäuerinnenorganisation werden während zahlreicher Festveranstaltun-
gen bis zum Jahresende in ganz Niederösterreich Jubiläumsbäume gepflanzt. Die Aktion wird in Kooperation mit 
dem NÖ Holzwerbefonds umgesetzt und verbindet damit Tradition, Nachhaltigkeit und regionale Wertschöpfung. 
Gerade im Jahr der Bäuerin steht sie für die Werte, die die Bäuerinnen seit Jahrzehnten leben und weitertragen. 
„Ich wünsche mir, dass dieser Baum uns immer daran erinnert, wie wichtig Gemeinschaft und Zusammenhalt sind 
und dass gemeinsam vieles erreicht werden kann. Unsere Bäuerinnen haben in den vergangenen 50 Jahren viel 
bewegt. Der Jubiläumsbaum steht für dieses Engagement, für Verwurzelung in unseren Regionen und für Zuver-
sicht für die Zukunft“, betont Landesbäuerin Irene Neumann-Hartberger. Der Jubiläumsbaum ist damit weit mehr 
als ein Erinnerungszeichen. Er symbolisiert Wachstum, Beständigkeit und die Stärke einer engagierten Gemein-
schaft. Er setzt ein lebendiges Zeichen & einen nachhaltigen Impuls für kommende Generationen.� Foto: Rudolf Schütz

Tradition trifft 
Innovation beim 
Ernte.dank.festival

©Franz G
le

iß

Karin Bayer-Pichler 
Bezirksbäuerin Mistelbach

Der Heldenplatz im Herzen 
von Wien verwandelt sich 
wieder zum Schauplatz für 
das ernte.dank.festival – heu-
er unter dem Motto „Tradi-
tion trifft Innovation“. Be-
sucher:innen erleben, was 
Österreichs Land- und Forst-
wirtschaft ist, kann und leis-
tet. Wir Bauern und Bäuerin-
nen begegnen dort Konsu-
ment:innen und können uns 
mit ihnen austauschen.
In unserer schnelllebigen 
Zeit mit einem ganzjährigen 
Überangebot an Lebens- und 
Genussmitteln ist den meis-
ten nicht mehr bewusst, wie 
viel harte Arbeit, Verantwor-
tung und oft Sorge hinter 
jedem einzelnen Lebensmit-
tel steckt. Wetter, Märkte und 
steigende Anforderungen ma-
chen den Alltag für uns Bäue-
rinnen und Bauern zu einer 
ständigen Gratwanderung 
zwischen Tradition und Inno-
vation. Dabei bewahren wir 
das Wissen und die Werte ver-
gangener Generationen und 
nutzen gleichzeitig moderne 
Technologien, um nachhal-
tig, effizient und ressourcen-
schonend zu wirtschaften.
Landwirtschaft, wie wir sie 
heute leben und praktizieren, 
muss ehrlich und echt kom-
muniziert werden, und wir 
müssen in diesem Dialog wie-
der näher zusammenrücken.
So ist Erntedank mehr als ein 
Fest. Jeder Tag ist Erntedank, 
wenn wir mit Dankbarkeit auf 
das schauen, was wächst, was 
gelingt und was uns verbin-
det. Denn wo Tradition und 
Innovation auf Verständnis & 
Wertschätzung treffen, kann 
die Hoffnung auf eine lebens-
werte Zukunft für die nächs-
ten Generationen wachsen.

Bevor die Erschöpfung dich ausbremst: Schau auf dich!

Das wichtigste Werkzeug für Ihren Erfolg: Ihre Gesundheit und mentale Fitness. Nutzen Sie die Angebote der SVS wie den 
Gesundheitshunderter, die Gesundheitswoche „Mental Fit & G’sund“, ein arbeitspsychologisches Coaching oder „Future 
Proof“, um Stress besser zu meistern und leistungsfähig zu bleiben. Wenn die Belastung zu groß wird oder es Ihnen men-
tal nicht gut geht: Warten Sie nicht. Professionelle Hilfe von Ärzt:innen, Psychotherapeut:innen oder Psycholog:innen anzu-
nehmen, ist kein Zeichen von Schwäche. Im Gegenteil: Es ist das cleverste Risikomanagement für Ihre Gesundheit und Ihren 
Betrieb. Handeln Sie, bevor Ihr Akku komplett leer ist.

www.kommundkoch.at
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Foto: Franz Gleiß

6 Äpfel, säuerlich
2 cl Rum
1 TL Zucker fein
Mostteig:
150 ml Milch, kalt
100 ml Most kalt
3 Eier
200 g Mehl, glatt
Salz
Garnitur: Staubzucker, Zimt
Zum Backen: 
250 g Butterschmalz


